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„Wir arbeiten unverdroſſen 


Deutſche 
Mer Zeitung 


Mit den amtlichen Bekanntmachungen der deutſchen 


und befeffen für den Führer!” 


Dr. Goebbels ſprach zur deutſchen Fu 


Berlin, 6. November | 


Am Sonntag vormittag hatte fih im gaznen Reich 
dle deutſche 7 in den Filmtheatern verſammelt, um 
ihre orſte Feſerſtunde zu begehen. Die Erziehungs» 
arbeit der 58, die naturgemäß durch den Krieg eine Um⸗ 
ſtellung dadurch erfahren hat, daß die deulſche Jugend an 
vielen eie zum praktiſchen. rs kommt, wo Er⸗ 
wachſene, 0 len und wo Hilfskräfte gebraucht werden, darf 
auch in dleſen Zeiten — fo iſt es die Meinung der Reichs. 
jugendführung — nicht aufhören. 

Weil auch durch die Verdunkelung der Film einge ⸗ 
ſchränkt werden muß ergab ſich die Notwendigleit, die bo. 
litiſche Erziehungsarbeit anders als bisher durchzuführen, 
Aus dieſem Grunde hat Reichsminiſter Dr. Goebbels vers 


anlaßt, daß die deutſchen Kinothegter an den Sonntagvor⸗ | im 


mittagen der 58 zur Verfügung ftehen, So werden in 
den kommenden Monaten in allen Gauen des Reiches 


gend — Erſte Filmfeierſtunde der 57 


Jungen und Mädel ein oder zweimal des Monats an die⸗ 
len, Stätten zufammenkommen. um aus dem Munde ihrer 
Win und führenden Männer von Staat und Partei zu 
hören, welche Anforderungen von der Stunde an ſie ges 
ſtellt werden. In dieſen Margenfeſern werden zugleich 
Zeugniſſe des deutſchen Filmſchaffens gezeigt werden, die 
ihnen große nationafpolitiihe Gedanken nahebringen 
folfen. Es werden in diefen Morgenfeiern der lelden⸗ 
ſchaftliche Wille zur Hingabe an die Gemeinschaft und die 
harte Entſchloſſenheit zu ſteter Einſahbereitſchaft immer 
wieder neu geſtärkt werben, damit auch die Jugend zu 
ihrem Teil beiträgt, den Sieg zu erringen. 

Während in vielen ſauſend Kinotheatern im Reich 
nahezu vier Millionen Jungen und Rädel verrammelt 
waren, fand eine hefonders etliche Feier im Ufa⸗Palaſt 

Zoo in Berlin ftatt, der auch Reſcheſugendführer Bal⸗ 
dur von Schirach beiwohnte. Hier ergriff Veſchsmini⸗ 
ſter Dr. Goebbels ſelbſt das Wort. 


Volitiſche Jugend im beiten Ginne des Wories 


in folder Weſchloſſenheit ieſer ernſten Zelt zuſommen. 
Es ſoll damit nicht geſagt ſein, daß die 25 e Jugend 
bisher teilnahmslos neben dem Kriege gelebt hätte. Im 
Gegenteil, ihr habt euch nach euren beſten Kräften betätigt 
und auch bewährt, Keine Aufgabe war euch zu ſchwer 


ie 115 Male“, p 11 5 er u. a. gur, „tretet ihr 
n 


und zu mühevoll. Ihr habt, wo fie euch übertragen 
wurde, fie auch gelöſt, um den beſcheidenen Beitrag zu 


dieſer geſchichtlichen Zeit zuzuſteuern. Viele aus euren 
Reihen haben auf die männlichſte Weile das Gelöbnis, das 
ihr ſo oft dem Führer gegeben habt, wahr gemacht: eure 
führer jtehen den, größten Teil unter den Soldaten des 
eiches im Felde, zum Teil find ſie im Polenfeldzug ver⸗ 
wundet worden und 251 von ihnen ſind gefallen. Ihr 
ſeid alſo im beſten Sinne des Wortes politiſche Jugend 
Jocker non base oft-ben Senn Bot ! 
njer Vo) tte oft den Begr olitit mißverſtan⸗ 
den, Ans fehlte oft die Kenntnis der tieferen Juſammen⸗ 
3019 des geſchichtlizen Lebens. So ſind wir auch als 
oll in den großen Weltkrieg gezogen. Das ſſt heute ans 
ders. Jetzt weiß es in Deulſchland jedermann, daß wir 
um unſers nationale und joziale Exiſtenz kämpfen. Wir 
find nicht mehr unpolitiſch wie damals, ſondern im beften 
Sinne des Wortes politiſch geworden. Deshalb kämpfen 
wir dieſen Krieg auch auf allen Gebieten durch. Daß 
unſer Volk ſich mit ſeiner ganzen Kraft für dieſen Krieg 
elnletzt, iſt zum bedeutendſten Teil eine Folge unferer 
lahrelangen natjonalſozialiſtiſchen Erziehungsarbeit. Dieje 
Erziehungsarbeit darf nun aber im Krieg nicht etwa ab⸗ 
brechen, fie muß noch verſtärkt werden; fie iſt heute wich⸗ 
tiger denn je, und zwar bei einer Jugend, die im Begriffe 


fteht, In die Generation der kämpfenden Sotdaten hinein⸗ 
zuwachſen. 

Wir haben es mit voller Abſicht vermieden, in dieſem 
97 das Deutſche Volk in einem Rauſch von Hurra⸗ 
Patriotismus zu ergaßen. Wir wollten kein Strohſeuer 
anzünden, das ebenio ſchnell verliſcht wie es angezündet 
wird. In diefem Krieg iſt eine feſte Entſchlotſenhelt von⸗ 
nöten, die ſich in der täglichen Pflichterfüllung 
und nicht in lärmenden Siegesſeiern äußert. Jedes hohle 
Schlagwort tft mir fremd. Aber das uns feindliche Aus. 
land irrt ſehr, wenn es glaubt, dles ſei ein Mangel an 
Begeiſterung. Niemals war das Deutſche Volk begeiſter⸗ 
ter für ſeine nationale Sache als heute. Es iſt entſchloſ⸗ 
ſen, dieſe nationale Sache mit allen Mitteln und Kräften 
zu verteidigen. Es bedarf dabei keiner hohlen Schlag⸗ 
worte und leeren Redensarten. Wir arbeiten unverdrof⸗ 
Ten und beleſſen für Führer, Volk und Staat und bewäh⸗ 
ren dabei jene innere nationale Leidenſchaft, von der 
Heinrich von Treſtſchle einmal ſagte, daß es dle höchſte 
politiſche Tugend ſei. 

Weil wir wiſſen, worum es geht, find wir auch ſämt⸗ 
lich immun gegen ausländiſche Belörungsverfude, Tie 
dummen und albernen Flugblätter, die von engliſchen 

Fungeugen über deutſchen Städlen und Dörfern abgewor⸗ 
ſen werden, können unierer inneren Moral nicht beilom« 
men. In Deutſchland hört nierrand mehr auf Stimmen, 
die aus dem ſeindlichen Auslande zu uns herüberdringen; 
wir hören alle nur noch auf die Stimme des Führers. 
Auch die wie im Weltkriege wiederum zu uns herüber⸗ 


(Fortſetzung auf Seite 2) 


In die Dc eingereiht J 
Dr. Ley ſprach zu 50.000 oſtoberſchleſiſchen Arbeitern 


Königshütte, 6. November 
1 Ju Königshütte wurde am Sonnabend in feier 
ſcher Weiſe die Ueberleitung der Geſolgſchaft deutfcher 
yebeiter und deutſcher Angeſtellter in die Deutiche 
ymoeitsfeont vorgenommen. In dieſem Zuſammen⸗ 
ang ſprach Dr. Peu in der Bismarckhütte zu 50.000 
debeiſchlefiſchen Arbeitern. In ſeiner Rede führte 

er Reſchsorganſſationsleiter u. a. aus: 

0 „Einſt war das Deutſche Volk zerriffen, in Unter⸗ 
laber und Arbeiter, in Herren und Knechte. In die⸗ 
Me Zerriſſenheit mußte das Deutſche Volk 1914 gegen 
Be Welt von feinden zu Felde ziehen. Welche Kräfte 
baußten im Deutſchen Volk vorhanden geweſen ſein, 
ben es bis 1018 durchhielt, Wäre die Führung 1918 
an fo tapfer geweſen, wie damals das Volk es war, 
Wire es niemals zu dem Zuſammenbruch gekommen. 
i r müffen uns heute vor Augen halten, daß wir 1918 
tb etwa durch feindliche Tapferkeit beſiegt wurden, 

ndern das Deulſche Volk legte die Waffen nieder. 
. Heute haben wir diefe Waffen wieder aufgenom⸗ 
un und kämpfen für unfer Lebensrecht. Man 
in den Jahren des Wiederauſbaues durch den 
rer keine Gelegenheit unverſäumt gelaſſen, uns 
chiwlerigkeiten in den Weg zu legen“ Ä 


Dr. Ley behandelte daun die Errungenſchaften, die 
die Deutſchen hier in Sberſchleſten erworben haben. 
Die arme mißhandelte Erde Oſtoberſchleſiens trägt die 
Beweiſe deutſchen Fleißes und deutſcher Erfindergabe 
über alle Not hinweg. „Der letzte deulſche Arbeiter“, 
fo rief Dr. Ley aus, „iſt heute Überzeugt davon, daß er 
genau ſoyiel wert iſt wie der höchſte engliſche Lord.“ 

„So ſtehen wir als eln gewaltiger Block nach in⸗ 
nen und nach außen. Alle Gegenſitze find überwun⸗ 
den, Wir tragen aus dieſer Gemeinſchaft das heilige 
Feuer in uns, das uns mit jeder Schwierigkeit fertin 
werden läßt. Wir wiſſen, daß es um die Erhaltung 
von über 80 Millionen deutſcher Schaffender geht.“ 


Der Heeresbericht 


Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt: 
Im Weſten keine weſenllichen Kampfhandlungen. 


Feindlicher Dampfer verſenkt 
Im Atlantik ron deutſchem U⸗Boot torpediert 
Paris, 6. November 


Der Frachtdampfer „Baoule“ ift im Atlantik von 
einem deutſchen U-Boot torpediert worden, 33 Mann. 
darunter der Kapitän, wurden von einem franzöſiſchen 
Schiff aufgenommen, 


Militä 


ıflontag, den 6. November 1939 


10 Ryf. 


Einzelprels: er 


und Sivilbebörden 


Siedlung als prüfſtein 


Der gegenwärtige Krieg zeitigt einige ganz 
beſondere Erſcheinungen, die man ſonſt nur als Aus⸗ 
druck des Friedens und nicht als Ergebniſſe des 1 
zu erwarten gewohnt ift. Dazu gehören vor allem die 
umfaffenden Giedlungsaktionen, die als unmittelbare 
Folge des polniſchen Zuſammenbruches notwendig ges 
worden find. Deutſchland hat ſich hier -felbft gewaltige 
Ae aben geſtellt die weit in die Zukunft 
reichen und in ihrer ganzen Bedeutung noch kaum ganz 
überſehen werden können. Mit Italſen iſt darüber hin⸗ 
aus das Abkommen über die Nücführung der Süßd⸗ 
tiroler ins Reich . worden. So herrſcht alfo 
mitten im Krieg im deutſchen Oſten und Süden, elne 
konſtruktive aufbauende Tätigkeit auf 
lange Sicht, in der die grobe Kraftreferve und zielfihere 
Führung Deutſchlands in ganz beſonderer Weife zum 
Ausdruch kommt, ganz abgeſehen von dem in der sen 
Welt bewunderten deutfchen Organifationstalent, das eich 
gerade in Siedlungsfragen einzigartig entfalten und bes 
währen kann. 

Den Siedlungs- und Neugründungsahtionen In dies 
ſem Maßſtabe, die die Welt mit größter Bewunderung 
verfolgt, haben die Plutokratien nichts au nur ans 
nähernd Gleichwerliges gegenüberzuftellen, nicht einmol 
in Friedenszeiten, geſchweige denn im Krieg. Diefer 
Krleg, der ſich im autoritären Deutſchland neben der ge⸗ 
ſchlofſenen Abwehrbereitſchaft u. a, in einer ungeheuer 
neee Produhtionskrajt und in aufbauenden Gied« 
ungsaktlonen großen Stils äußert, wirkt ſich in den 
Ländern, die den Krleg begonnen haben, in höchſt bes 
lruktiver Weiſe aus. Das ganze, bisher nur auf mi 0 
hemmungsloſe Proſttmacherel eingeſtellte öffentliche Le⸗ 
ben in den Weſtmächten gerät immer mehr in Unord, 
nung, nach ben ich zuverläſſigen Alarmrufen der 
mohlzenflerten britifhen und franzöſiſchen Preſſe ſelbſt 
au urteilen. Es wäre ganz undenkbar, daß England oder 
Frankreich heute etwa große Gledlungs« und Aufbau⸗ 
ahtionen unternehmen könnten, wle fie ech im 
Oſten nicht nur plant, ſondern ſchon durchführt. Die 
Regierungen der beiden fogenannten Demokratien 
haben vielmehr alle Hände voll zu tun, um das zuneh⸗ 
mende Turcheinander aufzuhalten, die wachſende Ungu⸗ 
ſriedenheit der eigenen Deffentlichkeit zu beſchwichtigen 
und dem allgemeinen wirtſchaſtlichen und ſozjalen Auf⸗ 
löfungsntogeh jo gut wie möglich entgegenzuarbeiten. 
An große Zukunftsaufgaben ift in London und Paris 
nicht im entſernteſten zu denken. 

London insbeſondere hat es nie fertignebradjt, die 
weiten leeren Räume feines rieſigen Imperiums mit 
ſeiner überſchüſſigen Bevölkerung zu besiedeln. Es iſt 
an dieſer eigentlich ſelbſtverſtändſichen Aufgabe, die die 
angemaßte Weltherrſchaft wenigſtens einigermaßen vor 
der Geſchichte hätte rechtfertigen können, glatt geſchel⸗ 
tert. Verſchlimmert wurde dleſes beifpiellofe Verſagen 
noch durch die niederträchtige Weigerung, andere au 
engem Raum eingepreßte Völker in nennenswerter Zah) 
in den leeren Räumen ſiedeln au laſſen. nr einmal 
die Juden aus Deutſchland wollte das fonft 
höripe England aufnehmen, ausgenommen natürlich Dies 
jenigen, die ein größeres Vermögen mitbrachten. Cham, 
berlein hat noch vor einigen Monaten im Unterhaus mit 
dem bedauernden Achſelzucken des Biedermannes vers 
lichert, das britiſche Imperium he war groß, aber die 


Siedlungsmöglichkeiten feien ſehr klein, weil Wälder, 
Steppen und Wüften unbewohnbar 10 5 
Wie man ſelbſt auch mitten in kroſtloſer Wüſte ſo⸗ 
ger im großen ſiedeln kann, das talen in Li⸗ 
hen bewieſen, und wenn Deutſchland und Italien die 
angeblich unbewohnbaren Wälder und 8 der bri⸗ 
tiſchen Ueberſee⸗Geblete zur Verfü, hund jätten, könnte 
John Bull vermutlich Wunder erleben ielleicht zeigt 
nichts fo deutlich die abgrundtieſe Weſensverſchledenhelt 
zwiſchen dem jüdifch-kapitaliftiihen Ausbeutungsprin⸗ 
dip, das in den Demokratien herrſcht, und dem jungen 
Sozialismus in den autoritären Staaten, wie Na i 
Einftellung zur Siedlung und den damit natürlicherweſſe 
zuſammenhängenden Fragen. 
Alles, was England im Laufe der Jahrzehnte er⸗ 
reichte, war die Bildung von Kommiffionen und die Abs 
B00 dickbändiger Gutachten. Ein einziger praktifcher 
Verfuc kurz nach dem Kriege, engliſche Arbeitslofe nach 
Auftralien und Kanada im Ausmaß von einigen taufend 
Perfonen auszuſiedeln, ift in kurzer Zeit ſldglich (7 
Icheitert, obwohl mit Geld nicht geſpark wurde, um die 
Sache überhaupt einmal in Gang zu bringen, Der Miß⸗ 
erfolg wurde damals auf das ian Gemüt“ des Eng⸗ 
länders geſchoben. Angeblich hielten es die Auswan⸗ 
derer vor Heimweh in Ueberfee nicht aus und machten 
daher zum größten Teil umgehend von der koftenlofen 
Rilchreſſemöglichkeit Gebrauch. In Wirklichkeit konnte 
natürlich die britiſche . und das herrſchende 
italiſtiſche Syſtem das Problem nicht meiſtern, ver⸗ 


ſtädterte und durch lange Arbeitsloſigkeit zermürbte 
Maffen in wagemutige e don u verwandeln. 
„Ein foldes Unternehmen bringt dazu nicht gleich im 


o judens 


_Hettptblatt 


nächften Aube hohe Zinſen und Dividenden, wodurch es 
für das in London herrſchende Finanzkapital fowieſo 
an Intereſſe verlor. 8 
Die Unfähigkeit und Untätigkeit auf dem Gebiet der 
Sledlung ift auch von welt ft chenden Engländern 
GH immer wieder warnend angeprangert worden. 
ber offenbar hat ſich eben der kühne Pioniergeift, der 
neben der brutalen Raffgier und Eroberungsfuſt früher 
auch noch im Empire tätig war, im heutigen England 
Tängft erſchöpft. Wer ſich deen undd laſſen, beſchau⸗ 
lich ſeine Reichtümer verzehren und dazu noch große, 
bee Völker an der Yusübung ihrer natürlichen Lebens⸗ 
rechte hindern will, der muß andere Kräfte haben, als 
das England von heute. Er würde heute allerdings 
trotzdem an der unaufhaltſamen Entwicklung fceitern. 
Die in der großzügigen Giedlungsarbeit Heulſchlande 
und Italtens offenbar werdenden aufbauenden Ord⸗ 
nungse und Lebenskräfte meifen, ganz abgefehen von 
ben ‚vielen anderen aktoren, allein ſchon darauf hin, 
wem der Sieg und die Zukunft gehören werden .. 
F. Braun 


Derbommene Haßpropagandiſten 


Brltiſche Schmützfinten beſudeln deutſche Brieſe 
Von unſerer Berliner Schriftleitung 


19 Berlin, 6, November 
gland hat während des Weltkrieges nicht nur 
die milktärſſche Zenfur, ſondern auch ble Poſtzenſur 
ſtreng durchgeffihrt. Die Poſtzenſur wurde ein wirk⸗ 
games Mittel für die engliſche Propagandg, Aus 
iefer Quelle schöpfte England dauernd militärſſche 
und politiſche Nachrichten. Eine große Zentrale für 
die Poſtzenſur wurde in London eingerichtet. Damals 
find 3700 Beamte einnefebt worden. Die Londoner 
Zentrale wurde durch eine Ameinttelle in Liverpool 
erweitert, wo Ende 1915 etwa 1500 Perſonen tätig 
waren. Außerdem wurden an wichtigen ſtrategiſchen 
Punkten wie in Gibraltar und Alexandrien, zeitweſſe 
auch in Folkeſtone an der Sitdküfte Englands, je nach 
Bedarf Kleinere ſozufagen fliegende Ornanifationen 
errichtet, Die Poſtzenfur wurde ſchon 1015 anferordente 
Iich verſchärft, und der engliſche Renfor ſchreckte nicht 
davor zurück, auch die neutrale Poſt zu öffnen und zu 
Eau. 9 
nalande Poſtzenſur wird heute mit der gleichen 
Mückſichfsloſtarelt ausgelbt. Man muß den Eingriff 
der bee dein Zenſur nur als einen groben Neutrall⸗ 
- tätöbruch betrachten, wenn der Zenſor die neittrale 
oft öffnet, Uns liegt ein Brief aus den holländiſchen 
olonien vor, den Deutſche aus Batavia au ihre its 
gehörigen in Wismar richteten. Der Brief wurde nicht 
Kur vom engliſchen Zenſor erbrochen, ſondern — 
Spltzenleiſtung des britiſchen Gentlemans im Stagts⸗ 
bienft — in kulturloſer Barbarei veritiimmelt, Man 
traut feinen Augen nicht — der engliſche Zenfor her» 
fieht den Brief mit britiihen Nropanandnpnrolen; Die 
Anterfprift „Heil Hitler“ fälſcht er in „Sitler verrecke, 
der Schuft!“ 

Die Methode des englischen Pottzenfors iſt die 
Methode der engliſchen Hehblätter. Wie im Weltkrieg 
iſt ex nicht nur Zenſor, ſondern auch Deamteter Haß⸗ 
propagandiſt. 


Dr. Goebbels zur 


(Fortſegung von Seite 1) 


dringenden englischen Lügen können das Deutſche Volt 
und vor allem die deutiche Jugend nicht aus der Ruhe 
bringen, Wir ſtehen dieſen Verſuchen völlig teilnahmslos 
ale Während die britiſchen Propagandiſten im 

eltlriege wahre Schredensgeipenfter für die deulſche 
Ktiegafſihrung waren, find ſie heute für unſer Volt nur 
noch Wißfiguken, die ben Eindruc erwecken, als wären ſie 
aus dem Großen Krieg ül riggeblieben. Ihren Lügen ger 
enüber führen wir Deutſchen den Kampf für das Recht. 

ir haben es nicht nötig, Lügen mit Lügen zu beantwor⸗ 
ten. Wir ſtellen der Verleumdungskampagne unſerer 
Gegner die blanke Wahrheit entgegen und erleben, daß 
die Wahrheit ſich mehr und mehr in der Welt durchzu⸗ 
ſetzen beginnt. 

Dieſer Kampf iſt ein politiſcher: er geht nicht nur dle 
Staatsführung, er geht das Deitteie Volk und die 
deulſche Jugend an. Denn die deutſche Jugend wird eln⸗ 
mal die Früchte dieſes Krieges ernten. Für ſie wird er 
. Deshalb iſt es poliſiſcht Pflicht jedes 
deuten Jungen und deutſchen Mädels, fi den Aufga⸗ 
ben des Staates und Volkes zur Verfügung zu ſtellen, 

Es hat ſich nun als notwendig erwieſen, die deutſch Iur 
gend in regelmäßigen Abſtänden im ganzen Reiche zuſam⸗ 
menzufaſſen, um fie für dieſe große Aufgabe auszurichten. 
Da es aber überall an Sälen für dieſe Zuſammenkünfte 
fehlte, da andererſeits die Abendstunden nicht geeignet er⸗ 
ſcheinen, um die Jugend zu verſammeln, habe ich mid ent⸗ 
ſchloſſen, die deutſchen Kinothegter 
mittagen für dieſe Zwecke ger Verfügung ftelfen zu laſſen 
Dieſe Filmfeierſtunden ſollen dazu dienen, den deutſchen 
Jungen und Mädeln die notwendige polftiſche Aus ⸗ 
richtung zu geben, darüber hinaus aber die Möglich⸗ 
keit 0 einen Einblick in unſer natſonalpolitſſches 
künſtlerlſches Filmſchafſen zu geben. 


Heute ſteht auch der Film im Dienſto der nationalen 
lehung. Wie haben leinen Grund, das zu leugnen. 
Wir gehören nicht zu jenen Heiligtuern, die eine alberne 
en vor dem Wort Propaganda oder Tendenz beſitzen. 
Alles, was unferem Volke dient, iſt gut, auch die Propa⸗ 
da, auch die Tendenz. Die Propaganda wird nur 
a eine gefährlſche Waſſe fein, wenn fie fih gegen 
das Volt richtet. Arbeitet jte ſedoch für das Volk, dann 
kann fie ungeheuren Segen ten, Auch der Film hat 
eine Aufgabe im Rahmen der natlonalen Erziehung zu 


an den Sonntagvor⸗ 


Deutſche Lodzer 


eitung — Montag, den 6. November 1939 
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Induſtrielles Wunder in Deutichland 


So urteilt das neutrale Ausland über unſere Wirtſchafto führung 


Amſterdam, 6. November 

Das „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ bringt unter 
der Ueberſchrift „Exportieren oder ſterben“ einen Artikel 
feines Berliner Korreſpondenten, in dem auf die deutsche 
wirtſchaftliche Kriegsführung eingegangen wird. In dem 
Bericht wird darauf verwieſen, daß Deutſchland durch den 
Krieg einen gewaltigen Mehrverbrauch an Grundſtoffen 

be. Um bieje Grundſtoſſe faufen zu können, müſſe das 

ſeulſche Volk alle ſeine Kräfte einjpannen, um genügend 
industrielle Fertigware erzeugen zu können, mit der die 
Grundſtoffe bezahlt werden. Mit der Nahrungsmittel ⸗ 
verſorgung ſei es einfacher, da Deutſchland etwa 85 v. H. 
feiner Bebürfniſſe der Nahrungsmittel aus eigenem Bor 
den decken kann. 

Die deutſchen Exportbeſtrebungen richteten ſich vor 
allem nach dem Oſten und nach dem Südoſten. Dort er 
ſchlöſſen ja Deutfhland große Märkte. Als ee trã · 
ten Rußland, die baltiihen Staaten und die Balkanſtag⸗ 
ten auf. Der Krieg, jo ſchreibt das Blatt, müſſe ſchon 
ſehr viel länger dauern als die programmatiſchen drei 
Jahre, bevor eine Gefahr beſtehe, daß der Diten und Süd⸗ 
often mit Erzeugnifien der deulſchen Induſtrſe überjättigt 
Teiln könne. 

„Die Abſatzmöglichteſten Deutschlands ſeien daher ſehr 
groß. Wichtig Tel es für Deutſchland, die Erzeugungs⸗ 
möglichkeit zu ſichern. Das Blatt beſchreibt dann, was 
Deutihland zur Sicherſtellung ſeiner induſtriellen Erzeu⸗ 
gung bisher getan habe. Deutſchland habe zwel Mo⸗ 
bilifationen zur gleichen Zelt durchgeführt: 
die des Heeres und die der Arbeſtskräſte hinter der Front. 
Seit Jahren ſei das Syſtem der Mobiliſterung jedes Deuts 
ſchen im Krlegsſalle ausgearbeitet worden. So werde 
leder auf den Bolten geftellt, auf welchen er am aller⸗ 
meiſten nütze. Alle verflügbaren Arbeitskräfte ſeien aufs 
geboten worden. Deutſchland verfüge heute nur noch über 
100 000 Arbeitsloſe. In anderen Ländern wilrde man 
diefe Urbeitslofen als Invaliden bezeichnen. Beſondexer 
Wert wurde auf die Berufsausbildung und auf die Ars 
beitsfrüfte der Frauen gelegt, die in welteſtgehendem 
1155 Männer ſchon heute auf verſchſedenen Gebieten er» 
ſehten. 

Dann führt der N Kine Beifpiele an. 
Der Eigenverbrauch Deutſchlands an Terti 55 ſei durch 
das Bezugsſcheinſuſtem ſehr vertinnert worden. Troßdem 
arbeiteten die Industrien mit voller Kraft. um exportie⸗ 
ren zu können. Während England und Frankreich im 
Augenblick ganze Luſtflotten in Amerika beſtellen woll⸗ 
ten, führe Deuſſchland, als ob nichts geſchehen ſei, Flug⸗ 
zeuge ins Ausland aus Während England gar nicht 
daran denke. unter den heutigen Umſtänden Schliſſe, dle 
es für ausländiſche Rechnung auf Stapel ſtehen hat, ab» 
zuliefern, nehme Deut ſchland ſogar gern neue Beſtellun⸗ 
gen von Schiffen aus dem Auslande entgegen. 

Man habe in Deutſchland berechnet. daß ſeder Soldat 
an der Front nur dann erfolgreich auftreten könne, wenn 
zwei vollwertige Arbeitskräfte in der Heimat für feine Er⸗ 
nährung und Bewaffnung Sorge tragen. Der hollün⸗ 


deutſchen Jugend 


erfüllen. 
liberalen Staates war, dem Kinde zwar die Anfangsregelnt 
der Bildung, das Ac und das Einmaleins in jtaatlihen 
Schulen beizubringen, es jedoch, wenn es im Bette dieſer 


Wenn es das inpiihe Merkmal des bürgerliche 


Vorausſetzungen war, nicht⸗ſtagtlichen und meiſt ſtören⸗ 
den Kräften zu überfallen, vertritt der Nationalfogtalis« 
mus demgegenüber den Standpunkt, daß die Erziehung 
des deuiſchen Menſchen eine Sache des Staates iſt 
Daß der Staat deshalb nicht zu unterhalten hat, ſondern 
daß es Darüber hinaus feine Pflicht und Aufgabe ſſt, das 
Volt in den Fahren zu erziehen, in denen es für den Eine 
fa für große nationale Jlele reif und bereit fein muß. 
Deshalb iſt die politiihe Führung der Preſſe, des 
Rundfunks, des Films und des Theaters nicht Sache don 
Einzelmenſchen oder Prſpatgeſellſchaſten, ſondern Sache 
des Staates und der Staatsführung. Und Tomit ſteht auch 
der Film vor allem In Zeiten, wie wir je jeht durchleben, 
im Dienfte der Aufgaben, die wir zu erfüllen haben. 
Wenn wir alſo euch am Sonntag in die Kinothealer 
führen, ſo iſt dies auch ein Stück der nationalpolitiſchen 
Jab 59 Und ſo wende ich mich nun an euch alle, und es 
ſoll das, was ich euch zu ſagen habe, durch den Film als 
den künſtleriſchen Verſechter unferer Weltanſchauung 
ergänzt und beſtätigt werden. In dieſem Sinne richte id) 
an euch meinen Gruß. Wie alle Ereigniſſe des Gemein ⸗ 
ſchaftsgedankens unſeres Volkes, ſo wollen wir auch dieſe 
Stunde mit dem Gruß an den Führer beginnen. Im 
schwerer Zelt ſteht das ganze Deutſche Volk und vor allem 
die deutſche Jugend um den Führer verſammelt. Ex iſt 
für uns der Garant unſeres Sieges und einer großen, 
aal Zukunft, die ſichtbar ſchon vor unſeren Augen 
htl 
Nachdem Dr. Goebbels unter ſtürmſſchem Beiſall ge⸗ 

endet hatte, wurde ein von der Neſchsfugendführung zu⸗ 
lammen mit der Deutſchen Filmgeſellſchaft hergeftellter 
Film „Ein ſatz der Jugend“ vorgeführt. Im Rah ⸗ 
men einer Spielhandlung wurde hier gezeigt, wie viel⸗ 
fältig die Jugend ihre Kräfte zur Verfügung ſtellt. 
Mit großer Begeiſterung wurde dann dle Ankllndi⸗ 
ge des Films „D DI 88“ entgegengenommen, der den 
ungen und Mädeln ein padendes Blld aus dem Leben 
der deulſchen Luftwaſſe darftellie. So wurde dleſe Films 
feterftunde durch den Zuſammenklang des gesprochenen 
Worles und des Films eln gewaſtiges Erlebnis im Sinne 
der polftiſchen Tugenden, von denen Dr. Goebbels in 
leiner Rede geſprochen hatte 


diſche Korreſpondent faßt ſeine geſamten Eindrücke über 

die wirtſchaftlichen Kriegsmaßnahmen Deuſſchlands in die 

Worte zu ammen: „Das finanzielle Wunder gehöre 

5 n an. nun beginne das induſtrfelle 
under“. 


Rußland liefert bereits 


Holland vom Tempo des Waxenaustauſches beeindruckt 
Amſterdam, 6. Seplember 

Der „Nieuve Rotterdamſche Courant“ und das „Hans 

delsbigd“ bringen Berichte ihres Berliner Korreſponden⸗ 
ten über die deutſch⸗ruſſiſchen Handelsbezſehungen. Es 
heißt darin, man ſel in Berlin ſehr befriedigt Über das 
schnelle Tempo, mit dem das Syſtem des deutsch ruſſiſchen 
Warenaustauſches verwirklicht werden kann. Inzwiſchen 
habe die deutſche Regierung Graf von der Schulenburg 
und Dr. Schnurre nach Berlin berufen, um ihren Nat zu 
hören. Der Korrefponbent fügt hinzu, daß die Reiſe den 
Eindruck hinterlaſſe, als werde Bolſchafter Schulenburg in 
Berlin Era ne polltiſche Dinge als über Wirtſchaͤfts⸗ 
ragen verhandeln. 
' ahriheintie) am Montag werde die abſchließende 
Phaſe der deutſch⸗ruſſiſchen Beſürechungen eingeleitet wer. 
den, die eine grundſäßliche Uebereinkunft in bezug auf 
die Mengen, die Rußland an Rohſtoſſen und, Lebensmit⸗ 
teln Deuſchiand liefern ſoll, und den Preis, den Deutſch⸗ 
land dafür in Ferligwaren bezahlen muß, feſtſetzen werde. 
Schon ſetzt ſeien beide Seiten übereingekommen, daß der 
zukünftige deutſch⸗ruffſche Warenverkehr ſich ausſchließlich 
auf den Tauſch beschränken ſolle. 

Die erften rufſiſchen Lieferungen, To wird in dem Bes 
richt hervorgehoben, hatten ſchon ftattgefunden. Rußland 
werde innerhalb zweier Monate elne Million Tonnen 
Futſergetrelde an Deulſchland lleſern. Dieſe Lieferung 
ſtelle einen größeren Werk dar, als der geſamte deutſ 
rufſiſche Warenauslauſch im Jahre 1938, Ferner werde 
Rußland unverzüglich große Mengen Mangan und andere 
Erze, Erdöl und Erdölerzeugniſſe und Faſerſtoſſe, vor allem 
Flachs, nach Deutſchland lleſern. Auch die deulſchen Liefes 
rungen an Rußland hätten bereits begonnen, Die ae 
Projekte, wie Bau und Einrichtung ganzer Fabrikanlagen, 
milßten noch ausgearbeitet werden. 


Arbeitsloſengeſpenſt in Belgien 
Der Verſorgungsminiſter berichtet über die Kriegslelden 
Brüffel, 6. November 


Wie ſchwer Belnien unter dem von England nee 
wollten Kriege leidet, geht aus einer Rundfunk⸗ 
anfprache des Verſorgungsmiuſſters WDeipoß, hervor. 
Der Miniſter betonte, die Mobiliſgtlon habe das wirt⸗ 
schaftliche Leben des befgiſchen Volkes völlig umge⸗ 
wälzt. Die durch die Blockade hervorgerufenen, Ver⸗ 
foraumasfehmterintelten Hütten die Lage ſtark vers 
1 Um dleſen ſchweren Exelgniſſen gegen ⸗ 
überzutreten, müſſe das Land alle Kr ſſte zuſammen⸗ 
raffen. Man mitife die Politir der Neutralität oval 


ausüben. 

Ueber die Arbeitsloſigkeit berichtete der Mintiter, 
daß Belgien feit dem J. November in elne schwierige 
Lage eingetreten ſel. Im Auguſt 1939 habe es, 188 000 
Arbeitsloſe gezählt. Am 15. September, habe ſich dieſe 
Hahl trotz der Einberufungen einer großen Zahl von 
Arbeitslofen unter die Waffen auf 235.000 geſteigert. 
Nach einigen Wochen habe fte ſich ſedoch wieder auf 
100000 geſenkt. Das ſel eine schreckliche Laſt für das 
Budget. 


Däniſcher Dampfer geſunken 
Engliſche Minen erforderten neues Opfer 
Kopenhagen, 6. n 
el „Canada“ der Oſtaſigtiſchen Kompanie 
ft, a 1 ec Sonntag bekannt wurde, auf 
der Fahrt nach Kopenhagen durch eine engliſche Mine 
ſchwer beſchädigt worden. Das Schiff N ell. en. ale 
ittellung 55 0 in der dänſſchen Oeſſentlichteſt mit 
Li aufgenommen, 5 
rohe Sail gehörte zu den größten Schiſſen der bir 
niſchen Handelsflolte. 


Auffallendes Stillſchweigen 
USA Preſſe ignoriert franzöſiſchen Uebergriſſ 
Berlin, 0. November 
Aus Barcelona wird gemeldet, daß der ameriha⸗ 
niſche Dampfer „New Orleans“ von den Franzoſen am 
20. Oktober nad) Oran aufgebracht wurde. Es hand 
ich um eln, ehmatterfiff des Dampfers „Oalman“, Dies 
befteht aus amerikaniſcher Baumwolle und war 
für Spanien und Italien beftimmt, 195 
Eb ift auffallend, daß die amerikaniſche, amel dle, 
in Fall noch un aufgegriſſen hat. Bei dein je ige 
all Haube a f in Line Waren ee non 
hani erfoiffung von Waren t 
Bee Bee Walen in ogtlebenszeiten aus Amerika 
regelmäßig beziehen. 


Fliegeriſche Glanzleiſtung 
Jallſchltmabſprung eines Ruſſen aus 10.000 m Höhe 
Moskau, 6. NN; 
Der ruf e Ingenleur Solodownik hat vie ben 7 
hensmerte Halten Lollbracht, aus 10 000 m Höhe ML d 
dem Sm ea ein en. 15 yo au mul angle 
einen beſonders herme! ſeſchloſſenen An, 
der ihm die Atmung in Dieter enormen el geſtallele⸗ 
Der Abſprung dauerte 22 Minuten. 


G 


_ DER TA 


W H W 
Günſtiges Ergebnis der Straßenſammlung 


Was tut ein Winterhilſeſammler, wenn es regnet? 

Er ſammelt erſt recht! Aber das braucht nicht exit 
die „Deutfche Lodzer an „ zu erzählen, das haben 
wir ja alle geſtern ſelbſt erlebt, die wir dem Wetter 
zum Trotz auf der Straße waren, Es gab in der Tat 
auch nur wenige, die keines der hübſchen Abzeichen ſru⸗ 
gen.“ Wer hätte es auch übers Herz bringen können, 
mit leeren Mantelaufſchlägen an den vielen Sammlern 
und Sammlerinnen vorbei and die die am Sonnabend 
un Sonntag büchſenklappernd die Straßen auf und ab 
gingen. 


* 

Zuerſt habe ich mich ja ſchwer geärgert. Das war 
am Sonnabend. Ich hielt meine Münze bereit, kam an 
einigen Gruppen von Sammlern und Sammlerinnen vor⸗ 
bei, aber niemand hielt mir die Büchſe unter die Nafe. 
Schüchtern wie ich ſchon einmal bin, wartete ich, daß Ic) 
zum Geben aufgefordert würde. (Ich bin ja nicht 
umfonft ein Lodzer) Endlich erbarmte ſich ein nettes 
Mädchen meiner und nahm meine Gabe ent; egen. 

Natürlich war meine An ſehl am Ort. 
Man muß vielmehr fo handeln, wie die Offiziere, die an 
den Straßenkreuzungen ihre Wagen halten ließen, um 
ein WSW. Abzeſchen zu erwerben. 


* 

Am Abend beſuchte uns ein Pimpf in der Schrift⸗ 
leitung, der uns allen als WSW. een en kleine Enten 
onbot, „Weil Sie doch von der Zeitung find...“ Wir 
haben uns natürlich gegen Bi freche Anfpielung zur 
Wehr geſetzt und erklärt, daß die Preſſeleute vom gel. 
den nd Zeitungsenten alle nach Rumänien ausgewan⸗ 
ert find, 

Aber genommen haben wir die Enten doch. Sie 
waren gu lieb, 


* 
Am Sonntag lief ich einer Kameradin aus ber 
e in den Weg, die gleichfalls fleſßig die 
Hüchſe ſchültkelte. Sie wär tief unglücklich, weſl fie 
kaum eine halbe Stunde ſammelte, aber nur noch eine 
Handvoll Abzeichen befah, 


* 

Am Abend nahm id) Gelegenheit, bei der NEB vor⸗ 

gufprechen, wo die WHMW:-Straßenfchlaht „bearbeitet“ 
wurde. 

Ob ich nicht das Ergebnis der Sammlung erfahren 


könnte, fragte ich. 
„Ausgeſchloſſen, die Yihlung des Inhalts der Büch⸗ 
fen kann leider erſt am ontag vorgenommen werden, 
meil ſehr viel eingegangen ift, viel mehr, als wir uns 
jemals erträumſen. Pieſe Büchfen find bis zum Rand 
1 Setzen Sie aber ſchon jeht In die Zeitung, daß 
ie erſte öffentliche Winterhilfsfammlung in 10 — ſo⸗ 
viel läßt ſich bereits überſehen — äußerſt günf ig aus. 
gefallen If und ein Ergebnis zeitigte, wie wir es nicht 
erwartet hatten.“ 

Was hiermit mit großer Genugtuung Ae 

re 


Neues Blau im Straßenbild 
Die Lodzer Hipo eingekleidet 


Das, Straßenolld unſerer Stadt wird ſchon feit 
Wochen darch die Uniformen ber deutſchen Mei macht, 
des Reichsarbeltsdtenſtes, der Paxtef und ihrer or⸗ 
mationen, der Gendarmerie und der Eſſenbahner bes 
15 5 Waren ſte uns anfangs auch neu, als fremd 

jaben wir fie niemals empfunden. Schon vom erſten 
erſten Tage an war es uns, als könne das überhaupt 
nicht anders ſein. 

Trotzdem — wenn uns auch die Uniformen ver⸗ 
traut waren, fo waren doch die Menſchen, die fie kru⸗ 
155 keine Lobzer. Es dauerte zwar nicht lange, da 

allen wir mit den Kameraden, die aus dem Meich zu 
uns gekommen waren, Bekanntſchaft gemacht und mit 
vielen von ihnen Freundschaft geſchloſſen; aber Lodzer 
Menſchen in deutſchen Uniformen, die haben uns im⸗ 
mer noch geſehlt. 

Warum? Well die Uniform das äußere Zelchen 
dallür iſt, daß man einer Gemeinfchaft angehört, 
daß man an ihrem Wirken teilnimmt, chetan haben 
wir es wohl, aber ohne äußeres Zeichen. Uns fehlte 
ein Sinnbild dafür. 

Jetzt Mt das anders geworden. Die Lodzer Hilfs⸗ 
polizei ift eingekleidet, Stolz tun die Männer in ihren 
ſhezncken blauen Uniformen Dienſt, Nicht minder 
tolz aber find auch wir übrigen Lodzer. Sind die 
Hlpo⸗Männer doch der erſte cen ec Bes 
weis daftir, daß wir Lodzer Deutſchen zupacken und 
unferen 1 un Aufbau und zur Sicherung des 
Großeutſchen Neſches leiſten. 

Ein neuer Farbton im Straßenbild, Lodzer deut⸗ 
{ge Menſchen in Uniformen des Reiches. Wir glauben 

aran, daß die Männer der Hilfspolizel nicht nur ihr 

neues Kleid in Ehren tragen werden, ſondern daß fie 
auch im neuen Kleid dem Lodzer Deutſchtum Ehre 
machen werden. Wir anderen, die wir keine Unſſorm 
ragen, wollen unfere Pflicht deswegen nicht minder 
treu erfüllen. a, u. 


Straßenbahnen müffen paufieren 
Slrommangel unterbrach den Verkehr der Elelltriſchen 


Im Lauf des geſtrigen Sonntags kam es zweimal 
zu längeren Unterbrechungen des Straßenbahnverkehrs, 
und zwar am Vormittag und am Abend. Am Vormittag 
dauekte die teilmeife an e SUNG etwa eine halbe 

kunde und am Abend anderthalb Stunden, Verurſacht 
wurde diefe Störung durch Strommangel. 


) 


„Die drei 


N 
| I 1 
— 
Montag, den 6. November 1939 


Eisbären” 


Wieder Breslauer Gäfte in unſerem Theater 


ger, Zum zweiten Male in dieſer ſchön und ſeſtlich er⸗ 
öffneten Spielzeit durften wir geſtern auf der Bühne 
unſeres Theaters Breslauer Gäſte 1 De: Dies⸗ 
mal kam das Breslauer Schaufpfelhaus mit dem dreie 
aktigen Luſtſpiel von Maximilian Vitus „Die drei 
Eisbären“ und errang ſich am Nachmitkag und am 
Abend zwei weftere Exfölnd. Schon ai achmittag 
war der Saal ſehr nut beſetzt, und uns alle beherrschte 
wie vor zwei Wochen auch geſtern das Gefühl der 
Freude darüber, daß deutſcher Bühnenkunst von neuem 
die Möglichkeit freier Entfaltung in unſerer Stadt ge⸗ 
geben iſt. So waren auch die beiden geftrigen Auf⸗ 
führungen etwas Außerordentliches und Fröhliches 
für uns, und diefes Gefühl, wird eine geraume Zeit 
anhalten; bis wir deutſches Theater wieder als etwas 
Selbltverſtändliches hinnehmen werden. 

Die Geſchichte von den drei „Eisbären“, 
Wandlung und Bekehrung iſt eine 
legenheit. 
man von der alten Haushälterin Veronika abficht, 
allein und abgeſchloſſen auf ihrem Berghof und find 
darüber ein bißchen ſchrullig geworden. Ein jeder der 
drei Bauern bildet ſich ein, ein abgebrühter Fung⸗ 
geſelle und ums Herz mit einem Eſspanzer verfehen 
zu fein, der allen Verfuchungen troßen könne, Und 
als die alte Broni ſich mit einem böfen Fliegenſtich im 
Knie ins Bett legt, iſt ihnen ihr geruhſam⸗unbehag⸗ 
liches Leben immer noch lieber und die Weiberfelnd⸗ 
Kat mmer noch fo mächtig, daß fte den Blehhändler 
Anthuber, der ſich gern einen Kuppelpelz . Jef 
aſſen. 


ihrer 
ſehr luſtige Ange⸗ 
Die drei Brüder Haldenegger leben, wenn 


mode, mit einem Hohnlachen davonnehen 
Te 
Bis eines unſchönen Gewittertages ein Kinder⸗ 
weinen vor der Haustür das Mad der Haldeneggeri⸗ 
ſchen Nenne e in eine andere Richtung dreht. 
Ein Findelkind gerät in das Dreiburihenhaus, und 
die Eispanzer um die drei Herzen werden um eine et» 
kleckliche Schicht dünner. Der Peter und der Pauli 
und der Julfander ſträuben ſich gewaltig gegen die 
unbekannten Gefühle, die in ihrem Inneren herum⸗ 
zurumoren beginnen, und die alte Veronfka lamen⸗ 
tiert, weil le ihre Vorherrſchaft und ihre erworbenen 
Rechte bedroht fleht. Aber, wie geſagt, das Rad läuft 
einen anderen Weg, und als der Pfarrer, an den die 


I drei Brüder ſich wegen des Findelbuben wenden, ihnen 
einen Haben Rat, einen ſehr guten, klugen, bibfchen 
Nat mitgibt — ja, da it alles aus, und es kömmt, wie 
es kommen muß. Nur der Anthüber Hat es ſich nichl 
träumen laſſen, daß er und die Sasloderin, die in 
warm empfohlene gute Partie, zum zweiten Male mit 
einem Hohnlachen davongeſchickt werden 


Die Brealguer Bäfte ſtellten uns gleich mitten hin- 
ein in das Geſchehen dieſes ſriſch und fröhlich geſchrie⸗ 
bennen Stlickes. Die drei Alte halten immer das rich. 
tige, weder zu behäbige, noch zu wirblige Tempo, und 
die Mitwirkenden zeichneten die Geftalten der drei 
Eisbären und der anderen Perfonen in lüſtig bunten 
Farben und waren ganz offenbar mit Freude und 
Liebe am Werk. Kein Wunder daher, daß ſich die große 
Zuſchauer⸗ und Zuhörergemeinde ſogleich hineinzlehen 
lieh in das vergnügliche Geſchehen und daß ſie ab und 
iu jgnar das Spiel auf der Bühne durch Beifall untere 

rach. 


Sehr gut waren vor allem Louis Oswald und 
Hanns Kurth in den Nollen der Fwillinge Peter 
und Pauli Haldenegger; fie ſtellten die beiden vet» 
tungsloſen Junggeſellen mit ihren kleinen Cinenbeiten 
und Schwächen und ihren goldenen Herzen vollendet 
dar; würdig reihte ſich dieſen beiden Viktor, Pilnt 
an, der „den Anderen“, den dritten und Aren Hal⸗ 
denenner, frifch und einfach spielte. Mik herzhaftem 
Humor erfüllte Käthe Habel⸗ Reimers die Ges 
ſtalt der alten Veronika, und Hanna Meyer war 
wirklich ein blitzgauberes Madl, dem man die ſpählg⸗ 
keit, verſtockteſte Jane bene zu erweichen, ſe⸗ 
den . glaubte, Eliſabeth Funken fpielte 
die Haslocherln. Joſef Prettenthaler den Bieh⸗ 
händler Anthuber mit Geſchick. 

Man hatte wieder ER ſich fiber ein ftile 


volles freundliches Bühnenbild zu freuen. 
Markgraf 
* 


Die beiden letzten Gaſtſplele des Breslauer Schau⸗ 
ſplelhauſes finden bekaunklich heute ſtatt. Während 
die Nachmittagsvorſtellung ausverkauft iſt, find Kar⸗ 
ten zur Abendaufführung noch erhältlich, 


Aus der Lodzer Umgebung 


Rombin 
Einführung des neuen Gemeinde vogte 


Der vom Landrat ernannte neue Vogt Nobert Kwaſt 
wurde in dleſen Tagen in fein Amt eingeführt. Vor dem 
Gemeindehaus verfammelten ſich gegen denn Uhr vormit⸗ 
tags der Selbſtſchutz, der Muſſtzug r Mikolajewer 
Feuerwehr, viele Angehörige der Wehrmacht ſowle zahl 
reiche Mitglieder der Gemeinde. Um halb elf Uhr erihien 
der neue Vogt in W e e des Volks- 
verbafides, Feycho, und des Gg. Daniel Goltz. Während 
der Muftfzug einen Marſch fbielte, meldete der Komman⸗ 
dant des Selbſtſchutzes die Anweſenheit der Mannſchaft 
des Rombiner Selbſtſchutzes. Nach der Uebernahme der 
Kaſſenbücher und des Barbeſtandes von dem vorläufigen 
Vogt Otto Henſchke Dar, ſich der neue Vogt in Beglel⸗ 
tung vieler Deutſcher in den Gemeindesaal. Vg. Daniel 
Golß begrüßte den Vogt im Namen aller deutſchen Ver⸗ 
einigungen und Ortsgruppen des Voltsverbandes. Redner 
kam auf die Verdienſte des Neuernannten zu ſprechen, der 
als langlähriger Deutſchtumskämpfer (er war u. a. Mit⸗ 

lied des Hauptvorſtandes des Deutſchen Volksverbandes 
55 Polen ſeit deſſen Gründung) gewirkt und es verdient 
habe, die Geſchicke der Gemeinde zu leiten. Die Deutſchen 
von Rombin würden den neuen Nogt in feiner nicht leich⸗ 
ten Arbeit ſtets unterftühen. Vogt Kwaſt dankte dem 
Redner und verſicherte, daß er noch mehr als bisher alle 
feine Kräfte in den Dienft des deutſchen Volkes ſtellen 
Werde. Kreislelter Feycho ſchilderte die bisher geleſſtete 
Deutſchtumsarbelt in der Pemeinde Nombin. Mit einem 
dreifachen Sieg⸗Hell auf Führer und Volk ſchloß die Feier. 


Vortrag und Abſchledsſeler 

Am Donnerstag, den 2, November, erlebte Rombin 
fein erftes großes Voltsfeſt, das zugleich als Abschiedsfeier 
für die dort ftationierte deutſche Wehrmacht gedacht war. 
Es waren weit über 400 Volksgenoſſen erſchlenen. Herr 
Daniel Goltz ſchilderte in einem Vortrag feine Erlebnilfe 
während der Verſchleppung. Mit geipahnter Aufmerk⸗ 

meeit lauſchten die Anweſenden den erſchültternden Aus 
ührungen des Redners. Manche Frau wein et Vor⸗ 
frag klang aus in einen Dank an den Führer für feine 
Befreiungstat und mit den deutſchen Liedern. Herr Frey 
aus Alexandrow ſprach nun über die Einwanderung der 
Deutſchen in Polen. Auch dieſer Vorträg fand bei den 
„Anweſenden großes Intereſſe. 
achdem einige Lieder geſungen worden waren, folgte 
eine Paule, in der ein von der Frauenkgalt vorbeteiteter 
Imbiß gereicht wurde. Nun wurden einige Gedicht vor⸗ 
ſetragen und verſchledene Volkslieder Julie Auch ein 
ldalenchor trug einige Lieder vor. 3 
der Muſikzug der Mikolajewer Feuerwehr, 

Vg. Daniel Goltz ergriff nochmals das Wort an die 
Kameraden von der Wehrmacht. Er dankte ihnen in war⸗ 
men Worten für die Befrelung aus großer Drangſal. Der 
Kommandeur der in Rombin ſtationſerten Einheit der 


Wehrmacht dankte für die freundliche Aufnahme feiner 
Kameraden in Rombln und für die ſchöne Abſchiedsfeſer. 
Tanz beſchloß den ſtimmungsvollen Abend, wie Rombin 
einen ſolchen bis dahin noch nicht erlebt hatte. 

Eine Sammlung für verwundete Soldaten erbrachte 
die Summe von 132,55 Zloty. 

m 
Belpatorw 
Ein Feſttag der deutſchen Jugend 

n dieſen Tagen feierten die deutſchen Schulkinder 
von Belchatow das Feſt des Umzuges aus den alten, 
engen Schulräumen in das vor 
gebaute ehemlas polniſche Schul: 
Adolf Hikler⸗Schule“ erhielt. An der Feler nahm auch 
Kreisſchultat Schöning aus Petrikau teil, Nach einer 
Abſchiebsanſprache des Bürgermeiſters der Stadt, des 
Paſtors J. Gerhardt, ſetzte ſch der Feſtzug der Kinder, 
mit dem Halenkreuzbanner und der ſchwarzen Fahne 
des Dad an der Spitze, unter ſchneſdiger Mar ſchmuſik 
der neuen Schule zu in Bewegung. An Ort und Stelle 
hlelt niert Schöning eine Anſprache, in der er 
die vorbildliche Haltung. der Bolksdeulſchen in den lan⸗ 
gen Mc di emdherrſchaft herporhob und ihnen 
neue FAR) . Darauf erfolgte die  Uebergabe 
des Schu ludes in dle Obhut des Bürgermeſſters. 

Im Anſchluß an die Feier ſand unter Leitung von 
Kriesſchulrat öning in Anweſenhelt der Beauſtrag⸗ 
ten für die 1 und Gruber, eine Beſprechung 
ftatt, in der beſonders die Frage einer engen Zufammene 
arbeit zwiſchen HJ und Schule erörtert wurde. 

Einen befonders freudſgen Ausklang fand der Tag 
durch die Uebernahme des ehemaligen 'olniſchen 
Fu eee für den Du und die „mik Marſch⸗ 
mufik marſchierten die Sormationen d a0 
ehemaligen Schützenhaus, Der mon ebtan Hermann 
Höring⸗Hous heißen wird. Der Beau tragte für die 92 
Rentz, richtetz an die an, jetretenen Jungen und Mädels 
Ki ane Reſtloſe Hingabe an unſere Arbeit“, 
To ff lich di ſoll der Dank dafür fein, daß es ung 
au licht Hürde, in dieſes ftattliche Haus einzugiehen. 

15 pn auf euch alle Arbeit und Mühe. Werde 
g fölger und Treuhänder unſerer alten treuen 
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knen 9 lonalſozlaliſtiſchen Bewegung, des DAN, 
gleich an Einfaß- und Opfer teudigkeiti“ 
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Der Leidensweg der Wolhyntendeulſchen 


„Von Mai begann die geheime Stgatspollzel in 
Juek uns dauernd zu beſpitzeln und zu bewachen. Im 
SEN würde ich von dem Chef der Tucker gehelmen 
tantspoliaci, der übrigens vor dem Weltkrieg eine 
Bean in Dortmund gelebt hatte und daher ſehr gut 
ſeulſch ſprach, vorgeladen. Mit wüſten Beſchimpfun⸗ 
en auf den Führer und das deutſche Volk verlangte 
r Auskunft Über einen Brief, den eine Frau H. aus 
Deutſchland geſchickt haben follte, Da ich keine Aus⸗ 
kunft geben konnte, wurde ich über Nacht in Arreit 
behalten und bei mir eine Hausdurchſuchung durch⸗ 
leer Bel der Vernehmung wurde ſch unter an⸗ 
berem gefragt, ob ich die Grenzen von Polen kenne. 
Ich autworkete bejabend. Da lachte der Mann auf 
und ſagte: „Nein, Sie kennen ſie wicht, Die Grenzen 
gehen von Stettin bis Breslau an der Oder entlang, 
md Ostpreußen iſt polulſch,“ Da ich auf dieſe Aus 
t 915 85 1 7 „ der Polizeibeamte 
ud rief mir zu: „Sie find wohl * 
nung, weil Sie ſchweigen?“ 1 . 
5 Ich und alle anderen deutſchen Volksgenoſſen in 
Luer und ganz Wolhunſen wurden dauernd bewacht 
und verſchiebenen Schlkauen ausgeſetzt. In der Iwl⸗ 
ſchenzeſt wurden alle deulſchen Genoſſeuſchaftsmolke⸗ 
N len geſchloſfen, fo daß die deulſchen Bauern diefer 
3 le verfuftig wurden. Am 28. Auguſt hat mich eine 
I nnere Ahnung dazu nefilhrt, ümtlſche Schriftſtlicke, 
5 Starten und Bilder zu vernichten, um bei einer 
 oaigen Durchſuchung ber Geſchäftsräume der Deuts 
‚Then Handelsgenoſſenſchaft kein belaftendes Material 
au haben, An dieſem Tage kam der Chef der neheimen 
Stastspollaet mit drei Kriminalbeamten In die Bilxor 
ume, der Krebit⸗Handelsgenoſſenſchaft in Luck, 
Sämtliche Angeſtellte mußten, die Hände hoch erhoben, 
in einer Ede Aufammentreten, Während der Dauer 
der Duſchſuchunig, die nichts Belaſtendes ergab, wurde 
dns Biro verſtegelt und alle Angeſtellten für ſteben 
Uhr abends zur geheimen Stagtspolſzel vorgeladen. 
10 der Amlichenaeit wurden einſge Lehrer und eine 
deulſche ran verhaftet. Die Lehrer blieben in Haft, 
während die Frau nach drei Tagen, halb wahnfinnig 
infolge ſchwerer Mißhandlungen, entlaſſen wurde, 
„„Im Vorlauf des Verhörs wurde maßlos über den 
Führer und den Natſonalfoztaltsmus geſchimpft. Alle 
Anweſenden wurden mit dem Bemerken entlafſen, daß 
die aus Luck verſchwinden ſollten, da fie hier keinen 
Platz zum Leben mehr hätten. Wir nahmen alle an, 
daß dies nur eine Provofation wäre, um uns zu 
einer Flucht zu verleiten, um uns dann ſicherer 18 
Gefängnis ſperren zu können. 
Am U 1. September wurde die Lebensmittelabtel 


. 
2 


lung der Handelsgenoſſenſchaft von der Polſzel vers | 


enelt, desgleichen auch fämtliche deutſchen Genoſſen. 
Haften auf dem flachen Lande. A Laufe Bi 3 
September wurden tmeitere Deutſche verhaftet, Am 
Montag kam in meine Wohnung ein polniſcher Major 
be und ein Polizift, der die zwei Zimmer aufweſſende 
Wohnung für volniſche Fllichtlinge beſchlagnahmen 
wollte. Als er hörte, wer ich fe, ſagte er: Was. Du 
biſt noch hier, Du biſt noch nicht nehänat? Die Deuts 
ſchen find alle Schweinehunde.“ 
Ou, der Zwiſchengelt erhielt Luck den Beſuch deut⸗ 
ſchex Flieger, die die Stadt umkreiſten. Die deutſchen 
Kolonſſten des Dorfes Wineentowka wurden fämtlich 
verhaftet und nach Bereza, Kartuſka gebracht, weil 
in der Nähe ein deutſcher flieger mit Fallſchirin ab⸗ 
geſprungen ſein ſollte. 
. Am 5. September wurden allen Deutſchen in Luck 
die Nadionpparate weggenommen. Mittags kam der 
Chef der geheimen Stantspolizei mit einem Poltatiten, 
der mich ſofort ſo in Ketten ſchloß, daß meine Hand 
hach einiger Zeit angeſchwollen war. Ich wurde in 
Unferſuchüngshaft gebracht. Zur Verahſchiedung von 
meiner Frau ließ man mir kaum Zeit. Man bemerkte, 
daß das Abſchiednehmen nicht nötig wäre, da ich ſo⸗ 
wieſo ulcht mehr zurückkommen würde und ein Wie⸗ 
derfehen im SYenfeit® möglich fel. 
Ich wurde vorläufig in Unterfuchungsbaft behal⸗ 
ten. Bei Niederichrift dez Protokolls überlegten die 
Beamten, was für ein Grund fir die Jnbaftlerung ans 
zugehen wäre. Sie eininten ſich zum Schluß auf 
Staglsverrat. Ich kam in eine Zelle von ungefähr 
amölf Quadratmeter Raum, die ſchon von 27 Volks 
Deulſchen beſetzt war. Dieſe Leute hatten ſchon uter 
Tone nichts zu eſſen bekommen. Von uns wurden 
kabdrücke genommen. Während der Vernehmung 
n unſere Köpfe von einem Poliziſten mit der 
Past gegen die Wand geschlagen. syn der Nacht des 
8. September wurden ſämtliche Deutſchen aus den ein⸗ 
zelnen Zellen zuſammengeſagt. Ich wurde mit 188 
anderen Deutſchen in die Garage eines Polizeikom⸗ 
miſſarlats gepfercht, wobel die berelts ſehr Entkräf⸗ 
teten infolge der Kälte und des Hungers ſchwer zu 
leiden, hatten. Da in der Garage keine Möglichkeit 
zur Verrichtung der Notdurft beſtand, meldete ſich ein 
Volksgenoſſe, um hinausgeführt zu werden. Er 
wurde von der Polizei mit Fußtritten behandelt. In 
der Zwiſchenzelt kamen öfters Poliziſten und miß⸗ 
handelten uns wit Kolbenſchlägen. 
1 In der Nacht vom 7, zum 8. September mußten 
wir im Hof antreten und wurden zu zwekt mit Set» 
ten, die ſehr ſtark angezogen wurden, zuſammenge⸗ 
ſchfoſſen. Nach zwei Stunden erhielten wir einen 
Schein, der mitteilte, daß wir für J0 Tage interniert 
ind. 171 Perſonen mit 40 Mann Bewachung gingen 
zum Bahnhof, wo fie in Gftterwannung verfaden wur⸗ 
den. Die Fahrt ging in Richtung Kowel, und nun 


wußten wir, daß wir nach dem berüchtigten Konzen⸗ 


trationslaner Bereza abgeſchoben wurden. 


Don Luck nach Sereza Karfujta 


Don Seo Kleindienft 


Die Kette war ſo angezogen, daß mein Handgelenk 
fo anſchwoll, daß die Kette überhaupt nicht zu ſehen 
war, Auf meine Bitte an die Polizei, die Keile um 
ein Glied nachlaſſen zu wollen, erhielt ich Schläge mit 
dem Gummikuüppel mit dem Bemerken, daß die Kette 
erſt dann nachgelaſſen würde, wenn meine Hand 
ſchwarz geworden wäre. 

Als wir in Breſt ankamen, wurden wir von der 
Ae und den Reſerviſten tätlich angegriffen. 
Die Polizei rührte keinen Finger, als Steine und 
Stöcke in unferen Waggon flogen und eine Frau mit 
Stricknadeln in die Geſichter der Gefangenen ſtach, 
Erft als der Boden und die Wand des Waggons mit 
dem Blut der Gefangenen beſpritzt waren, ſchritt die 
Polizei ein und verbat weitere Tätlichkeiten. 

Am Abend kamen wir in, Bereza an. Bei der 
Aufſtellung erhielten wir Schläge mit der Fauſt und 
dem Gummiknſippel. Bei der Verteilung in die ein⸗ 
zelnen Baracken mußten fämtliche Deutſchen ein 
Spießrutenlaufen durch eine Poliziſtenkette über ſich 
ergehen laſſen. Die Poliziften waren mit Knüppeln, 
Sotten und Stöcken bewaffnet. In meiner Angſt ilber⸗ 
ſah ich eine Verliefung und flel in ein Loch. Als man 
mich herauszog, wurde ich fo geſchlagen, daß ich 
halb beſtunungslos war, Dann brachte man mi 
mit 90 Mann in eine naſſe Betonzelle. Dort blieben 
wir drei Tage ohne Eſſen. Am nächſten Tag mußten 
wir antreten und alles, was wir beſaßen, ablſeſern. 
Als „Belöſtigung“ durften wir aus einem Wagen 
Waſſer zum Trinken nehmen. Die Warnungen elnes 
inhaftierten nkrainiſchen Arztes vor dem Genuß des 
Waſſers mitten nichts. Die folge war, daß der größte 
Teil der Gefangenen an der Ruhr erkrankte. 

Wir wurden des öfteren aus den Zellen heraus⸗ 
geholt, um verſchiedene Erdarbeiten durchzuführen. 
Zu dieſen mußten mir die Strecken im Lauſſchritt 
zurücklegen. Wenn ein älterer Mann das nicht mehr 
konnte, erhielten alle mit dem Senitppel Prügel. Als 


Anſer Leben 


Wer hann unfee Seele löten, 
Wer das junge Blut verderben! 
Ringt der Baum In Sturmeonbten, 
Ninnt der Stamm aus oſſnen Kerben: 
Tief im Boden — tauſend Streben, 
Eng geſchlungen, 
Ind die ſchwere deutſche Erde hart gedrungen — 
Hüft die Wurzel und ſaugt Leben. 


geschlungen. 
Ju dis 5 — — beutfche Erde hart gedrungen — 
Deines Mutes Wurzeln leben. 


Wer hann unſre Hände binden, 
Wer den Flammengelſt vernichten! 
Unfer Werk wird Freiheit finden, 
Wird die bange Nacht durchlichten: 
Modentreu, durch taufend Streben 
a e e Erde hart ged 
In die ſchwere 1 irt gedrungen, 
Quillt uns Leben, unfer Leben! 


G. Kolbenheyer 


Es war im Herbſt 1918. Oſtwind fegte über dle ma» 
ſuxiſchen Weflide die foniel Blut geirunken hatten, Schuer- 
wirbef tanzten über die Felder, als ſchritten ſie zum Tor 
tentanz. Im Wald pfrſchte eln Saut in grauer Reiter⸗ 


u blickte er 


uniform, den Karabiner in der Kauft. 
umher. Ihm it heute ſo unſicher zumute, daß er ſich ſelbſt 
zur Ruhe mahnen muß; tft es vielleiht die Erinnerung an 
den Ehrenlag der J. Kavallerledivlſſon, wo jte 1915 bei 
Wiltotſcht die ruſſiſchen Batterlen niederritten? Damals 
r Soldat geweſen. Der Nittmeſſter 
hatte ihm das Eiferne Kreuz auf die Bruſt geheftet Und 
jeht? Verlumpt, verliedert, arbelteſchen muß er nehmen, 
gene für die gewilderte Ware bietet. Die 
blonde Antje hat ihm elagt — fie will lieber den im 
Krieg zum Krüppel gel jenen Witwer mit drei Kindern 
heiraten als ihn, den Taugenichts, der immer ſein Ver⸗ 


10 Leben a. ngen, vergißt und 
den Verdienst verfänft. Ja, verſäuft, hat fie g 
fie haben ſich doch fo lieb N bt. 8 
Ein Rudel Wild praſſelt davon. Der Träumer führt. 
auf. Wo hat er nur heute feine zu Bewegt ſich dort 
nicht eiwas hinter dem Kadiabuſch Wie gebannt blickt 
er nach der Stelle, ſaßt in die Roctaſche und ſpannt die 
Browningpiſtole. Er geht mit fertiggemachter Büchſe 
darauf los. Da — was lit das? Keine 20 Schr itte von 
ihm fteht ein alter Kerl im Lodenanfug die Barthagte 
geſträubt, in den Augen ein grimmiger Entschluß. Der 
NBifderer weiß: das ſſt das Ende. Er kommt nicht mehr 
dazu, das Gewehr hochzureißen — er hört keinen Knall, 
er macht einen Sprung in die Luft, fällt aufs Geſicht dreht 
ſich langſam auf den Ricken und blickt mit geöffneten, ſtar⸗ 
zen Augen gen Himmel — zum lehtenmal, Der Hegemel⸗ 


war er ein ehrliche: 


was ihm der 


ſprechen, ein ordentliches 
t, und 


Feurwehrsmann zu, 


Berpflegung erhielten wir jeden zweiten Tag nur 
einmal eine Suppe, beſtehend aus Waller und Kleie, 
außerdem 100 Gramm Brot, das einem Lehmbatzen 
ähnlich ſah. Jeden Tag mußten alle Deulſchen an⸗ 
kreten und Strafſſonngen durchführen. Unter uns 
waren ſehr viele alte Leute, die dieſe Uebungen nicht 
wunſchgemäß ausführen konnten. Ste wurden daffir 
mit Schlägen bedacht. 

In dieſem Lager traf ich ſümtliche Bauern aus den 
Kolonien Guidau, Podhaſce und noch vielen anderen 
deutſchen Kolonien Wolhyniens. Sämtliche erreichbaren 
evangeliſchen Geiſtlichen waren ebenfalls im Konzen⸗ 
trationsſager und würden genau fo wie jeder andere 
behandelt. \ 

Waſſer bekamen wir ſetzt täglich awet Eßlöffel, 

Am Ffreilag, den 18. September, wurde der Bar 
rackenbau, eingeſtellt und wir mußten in den Zellen 
bleiben. In der Nacht zum 17, September marſchlerte 
ein Teil der Polſzei ab, Aus diefen Anzeichen merk⸗ 
ten wir, daß die Lage für die Polen ſchlecht ſel. In 
der Nacht zum 18, September rief und ein polnischer 
daß alle Polizei fort Jet und 
wir alle frei wären. Anſangs vermuteten wir eine 
Falle. Als wir uns dann aber davon überzeugt, hak⸗ 
ten, daß dem wirklich ſo war, war der Kübel groß. 
Wir entwichen durch dle 1 0 und befreiten alle 
übrigen Gefangenen. Auf dieſe Welſe kam es au 
Heraus, daß 900 deutſche Frauen ebenfalls anmwefeni 
waren, 

Wir bewaffneten uns mit Spaten und Latten und 
legten als erſtes den Stacheldrah zaun um das Lager 
um. Nach dem Aufbrechen eſner Zelle fanden wir 
zwel tote Deulſche, und zwar waren etz der mit einer 
Kette erhängte Organſſt Werner aus Grodno und ein 
gewiſſer Politz aus Bfalyſtok, dem das Genick gebro⸗ 
chen war. 

Wir marſchlexten ab und legten am exften Tag 
98 Kilometer in Richtung Kobrin, wo deutſche Tru 
pen vermutet wurden, zurück. Aüf dem Weg dorthin 
teilten wir uns in kleinere Gruppen, da die e 
Entkräfteten nicht ſo ſchnell fortkonnten wie die an⸗ 
deren. Unterwegs würden wir von den Welßruſſen 
ſehr anſtändig behandelt, dieſe gaben ihr Letztes filr 
uns her. Unterwegs brach ich zuſammen und konnte. 
erſt nach einer längeren Pauſe ae und den 
Haupttrupy einholen. Nachts lagerten wir auf einem 
Karkoffelſeld. Um vier Uhr früh kamen wir zu einer 
abgebraunten Brücke und mußten den Fluß durch ⸗ 
walen. Dret Kilometer vor Kobin ſahen wir in einem 
Dorf die erſten deuſſchen Soldaten. Es waren das ein 
Leutnant und zwel Mann. Jeder von uns weinte 
vor Freude fiber dieſes Zufammentreſſen. 

In Kobrin wurden wir von den deutſchen Trup⸗ 
pen ſehr herzlich empfangen und verpflegt. Am 
naͤchſten Tag ging es weiter nach Sabinka. In den 
Dörfern waren ſchon Begrüßungztransparenze für 
die Rote Armee von der Dprfbevölterung angebracht, 
da dies ja das Inkereſſengebiet der Ruſſen war. Wir 
kamen nun zu einem Elfenbahnzug, mit welchem wir 
nach Breſt gebracht wurden. Dort, wurden wir in 
einem Gymnaſlum untergebracht und verpflegt, Wir 
bildeten verſchledene Gruppen und wurden mit Laſt⸗ 
kraflwagen nach ZJambrow vor Lomza gebracht, wo wir 
von dem Stadlrommandauten fir ſeden Maun 
Zloty erhielten, Auſchlſezend würden wir mit Auto 
nach Johaunſsburg in Oſtpreußen gebracht, von wo 
wir nach Friedland in ein Dürchgaugslager, kamen. 
Dort blieben wir bis zum 1. Oktober. Aüſchlleßend 
fuhr ein Teil nach Bromberg, um von dork nach Wol⸗ 
hynien heimzukehren. 


Es iſt bei den Bäumen wie bei den Menſchen 


fter ſteht neben der Leſche. Er muß an feine beiden uns 
en denten, die den ewigen Schlaf auf dem Felde der Ehre 
ter. Der hier Tiegt, war damals ein Kamerad von 
nen. Das Schlckfal warf ihn aus der Bahn. And nicht 
far genug, wurde er zum Taugenichts und Schädling. — 


„So ſieht eine wahre Wilderergeſchichte aus“ ſagt der 
alte Förſter und ftopft mit feinem (norrigen Zeigefinger 
die glühende Aſche in der Pleiſe ſeſt. „Und wir; orte 
männer lun nur unſere Pflicht, wenn wir Oſtpreußen 
reinmachen von Jagböfrevlern. Seht It unſer Wildbeſtand 
wie ne Paradeſruppe. Rach dem Grohen Krieg aber 
wars ſchlimm. Die Arbeiter und Soldatenrüte wilder⸗ 
ten truppweils. Das Gefühl für Recht und Unrecht gin 
do malg 0 durcheinander, daß ſogar dle e mi 
oft belehren wollten, es wäre doch gar nicht jo ſchlimm. 
ac mal fatt uns Förſtern ein armer Mann eln Rel 

e. ! 

Den Ede, von dem ich erzählte, ſuchte ich ſelt Wochen. 
Lange hatte ich gemerkt, daß gewildert wurde, aber ich 
wußte nicht, wer es wat. Getroffen habe ich ihn wohl 
mehrfach, einmal auch angeſchoſſen, aber dann war der 
Wilderer Immer wieder verschwunden. An einem Abend 
ſand ich einen Totenkopf an meine Scheunenklür⸗ gemalt: 
Damit hat er jein Schidjal herauſbeſchworen. Denn 
dachte, wenn der Kerl mich damit elnſchüchtern will, ha 
er es gerade verkehrt angefangen und ging Tofort los. 
obwohl das Jochen mich beschwor, zu Hauſe zu bleiben. 
Da Araf ſch in — und hab' meien Schuß nicht bereut. 
Was nicht gerade und ſtark ae ten ift, wuß fallen. 
iſt bei den Bäumen wie bet den Menſchen“ 


Sul Teubner 


dreier Stunde 


Die verherie Iphigenie | Hon Heins Erich Platte 


Kleine Na zeltigen bekanntlich ost 
Wirkungen. Hätte der Kontotor ub chhalter Walter 
Dimpferling, der ſeit eininer Zeik bei der Witwe 
Plüiſchte ein möbliertes Ammer bewohnte, ſich nicht 
über eine Gipsfigur geärgert, die auf einem hohen 
hölzernen Poſtament neben dem Eofa ſtand, To wäre 


eine Geburtstagsſeier vermutlich ſtörungslos vers 
aufen, und der braven Frau Plifchte wäre es er⸗ 


ſpart geblieben, am hellichten 
ſehen. 

Der Stein des Anſtoßes beſtand, wie geſagt, In 
einer Glpsbüſte, die die aus der nriechiichen Sage be⸗ 
kannte Tochter des Agamemnon darſtellte. Wenig ⸗ 
Tal beſagte dies ein am Sockel der Figur anaebradı- 


Tage Geſpenſter zu 


meriſchen Augen, die 
sten Griechenland wie 
hulter nach der Tilr 


unnützes Möbelftiidk. Wenn er ſich von dem Sofa er⸗ 
900 und aus Feuſter trat, mußte er immer aufpaſſen, 
aß er nicht aus Verſehen die hölzerne Salle umſtieß, 
die die Spbineniebtifte trug. & 

„Frau Plilſchte“, begann er eines Morgens, „was 
iſt denn das eigentlich für ein Mädchenkopf?“ 

„Das iſt eine Iphigenie.“ 

„Sb, fo, eine Iphigenie. Sagen Sie mal, können 
Sie dos Ding nicht irgendwo anders hinſteſlen!“ 

Aber weshalb denn?“ fragte Frau Plüſchte ge⸗ 
Riu Das iſt doch direkt ein Schmuckſtück für dieſes 
Zimmer. 

„Kann ich nicht finden“, widersprach Dimplerling. 
Ich bin nicht für jo altmodiſchen Kram. Außerdem 
Inte ich immer Angſt, daß ich mal gegen die Säule 
ſtoße, Wenn es daun Sticke gibt, ſoll ich womöglich 
noch für den Schaden aufkommen.“ 

Frau Plilſchke ſchauderte bei dem Gedanken Alte 
ſammen, daß ihre Iphigenie den Scherbentod erleiden 


unte. 
„Sie milſſen ſich vorſehen, Herr Dimpferling“, ſagte 
e beſchwörend. „Es ift ein Hochzeltsgeſchenk, So was 
alt man doch in Ehren. Seit dreißig Jahren ſteht die 
Hyhlgenle nun ſchon auf demſelben Platz, und es iſt 
noch hie etwas mit ihr paſſtert.“ 

„Unberufen“, fante Dimpferling und klopfte drel⸗ 
mal unter die Tiſchplatte. 

Frau Pliüſchke warf ihrem Mieter einen mißtraul⸗ 
ſchen Blick zu und verlieh mit ſorgenvoller Miene dag 
Zimmer. Sie ülberlente, ob es nicht doch beſſer fet, 
die Büſte an einem weniger gefährdeten Ort aufzu⸗ 
ſtellen. Sie hatte plötzlich das Gefühl, als ob Herr 
Dimpferling geradezu darauf ausginge, das Kunſt⸗ 
werk aus Gips zu gerſthren. 

Dimpferling dachte jedoch mitnichten am eine ſolche 
Schandtat. Im Gegenteil, er war ängstlich bemüht, 
eine N mit der ſchönen Griechin zu vermel⸗ 
den, um nicht einen Kriegszuſtand mit Frau Plüſchke 
herauſzubeſchwören. 

Einige Tage ſpäter beging er feinen fünſund⸗ 


Sonden Geburtstag. Es traf ſich gut, daß es ein 
05 end war, denn da war er nachmittags dlenſt⸗ 
el. 


Roman von Paul ain 
9. Fortſoßung 


Köckeritz machte lehrt, beſtleg feinen Gaul wieder und 

0 davon zu Teinen Leuten, 
er König wandte ſich an Seybliti. 

„Mit ſechzehn Jahren hat der Köderik feine Kompa⸗ 
nie bei Hohenfriebberg Ins Feuer geführt, wie ein alter 
Lelbwachſmeiſter. War damals ein blutſunger Leutnant, 
einer meiner Jüngſten. Bel Soor hat er milch ſelbſt aus 
9220 1 8 4 herausgehauen. Man darf jo was nicht 

eſſen.“ 5 

8 Hang beinahe entſchuldigend dem Grafen gegen ⸗ 
Über, An ütlehe Strenge bekannt war, 
„Die langen Friedensjahre haben ihn etwas verwil« 
dert. Aber genug davon. Apropos, Graf, das Neueſte, 

s mir 9b einer meiner Gehelmkurlere berichtete: 
Außland und Delterreih ſuchen Ffüßlung mit Frankreich. 
Es haben ſchon Verhandlungen ſtatigeſunden. Maria 
i kaun Schleſten nicht verſchmerzen. Minifter Raus 
nit iſt ihr böſer Geiſt. Und die große Katharina hat nicht 
en daß ich fie einmal die ‚Vielgeliebte' nannte, 
Seyplit, am Horizont ſtehen Wollen.“ 

Sein Weſicht ſah wle eine Maske aus, verſchloſſen, 
hart, Ane 0 

Seyblig niale leſchthin: 

„Preußen wird ſich nicht fürchten, Maleſtät.“ » 

„Jum Teufel nein Sehdlit, wenn ſch erfahre, daß 
15 das nlorreiche Frankreich wirklich mit den beiden 
ſelberröcken vereinigt. „.“ 


ie ge ſtockte einen Augenblick und ſtieß dann zornig 


große 


5 Bal lan ed | 


Um vier Uhr kamen drei Freunde, die er zum 
Kaffee eingeladen halte, Eine Viertelſtunde fpäter 
verlieh Frau Plüſchke die Wohnung, um in der Stadt 
Einkänſe zu machen. 

Einer der Säfte hatte als Geburtstansnabe eine 
IJflaſche Weinbrand beſter Sorte mitgebracht. Dimpfer⸗ 
ling ſtellte Likörgläſer anf den Tiſch und ließ das 
Grammophon laufen. 

Eigentlich war nur eine Koſtprobe beabſichtiat: 
aber da es nicht alle Tage einen ſo guten Grund zum 
Trinken gab, ging man dem Inhalt der fflaſche ge⸗ 
hörig zu Leibe. 

„Trinkt“, mahnte Dimpferling. 
men wir nicht wieder zuſammen.“ 

Er drehte gerade wieder das Grammophon auf, 
als ihn ein flilrchterliches Gepolter zuſammenſahren 


„So jung kom- 


geimneng: düta. de- 


ließ. — Als er ſich umwandte und ſah, was geſchehen 


war, rang er nach Luft. Er fühlte förmlich, mie der 
Alkoboldünſt, der fein Gehlrn umnebelte, ſich verflüch⸗ 
tigte. Einer der Zechgenoſſen hatte das Fenſter öffnen 
wollen und war dabel der hölzernen Säule zu nahe 
gekommen. Iphigenie Tan, in armſelige Stücke zer⸗ 
teilt, am Boden. Das Seit war der Länge nach in 
zwei Hälften geſpalten. Ein Auge blickte unter das 
Sofa, das andere war auf den unglücklichen Dimpfer⸗ 


ling nerichtet, der ſich vor Schreck nicht rilhren konnte. 


„Eine ſchöne Beſcherung“, ſagte er dumpf. 

Ich kann den Schaden ja erſetzen“, meinte der 
Sündenbock kleinlaut. 

„Erſetzen! — Du haft fa keine Ahnung, was für 
einen Wertgegenſtand du vernichtet haft, Es ſſt näm⸗ 
lich ein Andenken, und Andenken find in den meiiten 
Fällen unerſetzlich.“ 

Plötzlich hellten ſich feine Zuge auf. Ihm war ein 
wunderbarer Gedanke gekommen. 

„Menſchenskind, mir fällt eben etwas ein. Vor 
einigen Wochen habe ich mal ſolche Gipsfiguren in 


„So ſchlagen wir los, eh, fie ſich's befinnen! Die 
Attacke it immer die beſte Defenfive geweſen! leſten 
geb“ ich um keinen Preis der Welt mehr her. leſten 
gehört mir!“ 

Seydlit nickte nur. Er wußte: Dies Jahr ſechsund⸗ 
fünfzig hatte von Anfang an nach Krieg gerochen. Es 
150 8 0 u Sr So el t. 

„Kommt, Sepdlit, die Sonne meint's zu gut. 

Sie ritten davon. 

Ja, die Sonne brannte, Sie kannte nichts von Feinde 
ſchaft und Bosheit. Sie liebte alle Welt und ſchlen Über 

ußland und Oeſterreich und Frankreich mit der gleichen 
Wärme wir über Preußen und über Kaninchenwerder 
und Sansſouei mit feinen heimlichen Märchenträumen 
und ſüßen Liebesſplelen. 


Zehntes Kapitel 


Im „Pulverhorn“ ging's ordentlich luſtig zu. Das 
war eine beliebte Kneipe, eine „Tabagle“, in der außer 
den paar Handwerkern zumeiſt Militär verkehrte, vor 
allem die Grenadlere von der Leibgarde zu Fuß. 

Vater Piefede, der Wirt, ein Kerl, der wie ein Faß 
aus ah, mit rotem, rundem Geſicht und liſtigen Aeugſein 
darin, kannte jeden feiner Gäste beim Namen. Er ſchien 
die Gemiltlichleit in Perſon zu fein, aber wehe dem, der 
in der Trunkenhelt Stäntereien anfing. Den ſetzte er, 
und mochte es der längſte Grenadier fein, mit feinen kur⸗ 
zen Armen und derben Fäuſten knallfall auf die Straße. 

Aber das kam ſelten vor. Ame ging es fo fried. 
lich und gemütlich zu, wie es bier ausjah. Nirgends gab 
es fo feine, heſße Pellkartoffeln für einen Dreier wie hier, 
ſo feines enghigee Bier und eine K,jpeit je Weiße, Von 
den Salzherlngen und gebagenen Plöhen ſchon gar nich! 
zu reden An der Wand. hinter der Theke. hingen ſtets 
appelitliche Schinken, Würſte und Speckschwarten, ange 
nehm 1 „Goldleiſten“ und Vagſteinkäſe leuchteken 
unter der Glasgloce. Und auch an fützen und bitteren 


dem Schauſenſter von Schall und Weftermann fer 
ſehen. Wenn ich nicht frre, war auch eine Aphigenle 
dabel. Lauf ſchuell hin und fieh zu oh die noch du 
haben ift. Aber beelle dich; meine Wirtin kann ſeden 
Augenblſck wiederkommen.“ 

Zwei Minuten ſutex ſchlich ſich der junge Mann, 
der das Ungliick verschuldet hatte, aus dein Haufe, 
Unter dem Arm trug er einen Karton, der die zer⸗ 
brochenen Veſtandtelle Fphigenles enthielt, 

Schon nach einer Viertelſtunde war er wieder da. 
Zur allgemeinen Freude brachte er eine neue Ahl, 
genie mil, die ihrem verblichenen Ebenbild täuſchend 
ähnlich ſah. 

„Da baden wir noch einmal Glück gehabt“, fante 
Dimpferling aufatmend,. Daun holte ex aus der sche 
einen Handfeger, eine Eimer Waſſer und einen 
Echenerfonpen, um alle Spuren der Kataſtrophe aründ⸗ 
lich zu beſeltſgen. — 

Am nüchſten Morgen brachte Frau Plülſchte zur 
gewohnten Stunde das Frſſſtilck. Hoffentlich merkt 
fie nicht den Tauſch, alng es Dimpferling durch den 
Kopf, Ginentlic) war das ſa gar nicht zu befürchten. 
Die neue Iphigenie hatte den nämlichen Haarknolen, 
dasſelbe ebenmäßige Profil, und Ihre Augen blickten 
genau ſo wehmülig und verſonnen wie die ihrer Vor⸗ 
gängerin. u 

Frau Plüſchte ſtellte mit einem Ruck das Tablett 
auf den Tiſch. Sie blickte auf die anmutige Tochter 
Agamemnous und fuhr ſich ein paarmal mit der Hand 
über die Stirn. Dann ſchüttelte fie den Kopf, als 
wollte ſie einen törſchten Gedanken verſcheuchen, und 
ſchlurfte von dannen. 

hat d, ſich 


Ob ſie doch etwas gemerkt 
Dimpferliug in bangem Zweifel. 

Alg ſich das merkwürdige Benehmen feiner Wir⸗ 
A am folgenden Morgen wiederholte, faßte er ſich eln 
Herz. 4 

„Sie machen einen verſtörten Eindruck, frait 
Plütſchte“, ſagte er lellnehmend. „Fehlt Ihnen etwas? 

Sie nickte und blinzelte nach der Buſte der Iphl⸗ 
genie bin. „Entweder bin ich nicht mehr bel klarem 
Berftand oder es ſpukt in dieſem Zimmer. Hente nacht 
habe ſch vier Stunden wach gelegen und dariiber nach ⸗ 
gedacht, wie das möglich ist.“ — „Was denn, liebe Frau 
Plüſchke?“ 

„Seit dreißig Jahren guckte die Iphigene nach der 
Tür hin, und ſeit geſtern hat fie den Kopf nach der 
anderen Seite gedreht und ſieh zum Menfter hinaus. 
Können Sie ſich das erklären?“ 

Dimpferling wandte den Kopf zur Seſte. Tatfächr 
lich, dieſe Fubigenie blickte ja in die entgegengeſetzte 
Richtung! Das hatte er in feiner fFreude über den 
gelungenen Tauſch gar nicht bemerkt. 

„Sie irren ſich“, ſagte er gelaſſen. „Ste hat, for 
lange ich hier wohne, immer nach dem ſfenſter ge⸗ 
ſehen.“ 

Frau Plüſchte wußte nicht, was fie von der Der 
schichte holten follte. Je mehr ſie darliber nachdachte, 
defto unheimlicher wurde ihr zumute. Die verherte 
Aphigenze beſchäfligte fle Tag und Nacht. Sie erſchlen 
ihr im Traum und drehte den Kopf fortwährend nach 
rechts und links. 

Als Dimpferling eines Abends nach Hauſe kam, 
war die Büfte verſchwunden. Um nicht retinnaslos 
ſchwermütig zu werden, hatte Frau Plüſchke die ver⸗ 
bexte Fohigenie ihrer Milchfrau zur ſilbernen Hoch⸗ 
zeit geſchenkt. 


fragte 


ann mangelte es nicht, pie ſtanden in buntelifettiere 
ten Flaſchen auf dem Tiſch hinter der Theke, und Piejede 
ſelbſt war es, der fie am häufigſten benußte. 

Ueber dem angenehm kühlen Schankraum Bu eine 
niedrige, angeräucherte Dede, Denn jeit fünfzig Jahren 
rauchten im „Pulverhorn“ preußſſche Grenadlere Ihre 
Tonpfeſſen mit einem Kanaſter, der es in ſich hatte, Seit 
fünfzig Jahren verkehrlen bier die Grenadiere des Abends 
nach dem täglichen Drill und amüſterten ſich beim Wihe⸗ 
erzählen, Karten- und Würſelſpiel und kriegerlſchen Erin ⸗ 
nerungen, — 

An dieſem Sommerabend war die Bude wieder voll 
Man hielt es in den heſßen Kafernenftuben nicht aus, und 
der Durſt schien unlöſchbar zu ſein. Da ſaßen ſie an den 
Eichentiſchen, würfelten, krakeelten, tranken. die Haarheu« 
tel gelockert, die Perlen verrutſcht, die Weiten aufge⸗ 
knöpft. Unter den Tiſchen ſtanden die Blechmiltzen. 
Manche von den Grenadieren hatten Urlaub für, den 
Abend, manche bauten einſach „über den Zappen“, da fie 
noch immer Durft hatten, Man kannte ſchon den Schleich⸗ 
weg In die Kaſerne zurüg über beftimmie Mauerwinkel, 
und wurde man doch geſchnappt — egal, dann gab's drei 
Tage Kaften. Aber nun war man einmal beim Trinken, 
und da blieb man eben, Der Anis — der Korn — und 
Rater Pleſecke ſchenkte keine Fintennäppchen aus, ſondern 
ganz alk Gläfer — ſchmeckten zu gut, und das Bier 
noch beiler 

„Menſch, Pieſecke“, schrie einer, „ſchließ die Tür und 
noch die Gardinen vor die Fenſter — wenn jeht ne Kon⸗ 
‘rolle vorbeikommt, find wir aufſeſchmiffen. Mir ſchwant, 
fs ob heute nacht der Köderik Dienft macht. Und der 
is nich von Pappel“ 

Auch andere ermahnten den Wirt. die Tür zu ichlle⸗ 
en. Wenn daun ein Offizier anklopfte, konnten dlejenl⸗ 
zen, die keinen Urlaubszettel hatten, immer noch durch die 
Hintertür über den Hof verſchwinden. 

Pieſecke kratzte ſich hinter dem Ohr. 


Jortſetung folgt 


 Bauptblatt 


Wir bemerken ... 


Unbelehrbare Toren 


Wie die Engländer „Gefangene“ gemacht haben, 
das haben wir geſtern aus dem Bericht Über unge⸗ 
heuerliche Völkerrechtsbrüche erſehen können, dle fich 
die Briten noch vor Kriegsausbruch und zu deſſen Be⸗ 
ginn gegen deutſche Volksgenoſſen zuſchulden kommen 
ließen. Daß fie dieſe Gefangenen mit Latrinenarbei⸗ 
ten beſchäftigten, fteht im Schuldbuch derer, die es an⸗ 
ordneten und erzwangen. Daß ſie aber den Inhalt 
auch ihrer „geiftinen“ Latrinen über deutſche Menſchen 
e e IE das Neueſte, wozu ſich das 
Kulturvolk der Engländer ni andi 
e 0 icht zu anſtändig und zu 

Deutſche „Gefangene“ — es braucht nicht noch ein⸗ 
105 erklärt zu werden, wie ſie dazu gemacht wur⸗ 
15 — ſollen von den Engländern bekehrt und aus dem 

anne des Nationalfozialismus gelöſt werden! Be⸗ 
Febtunns tek find die ſchmutzigen Ergüſſe fitdt- 
15 Emigranten, die in London Unterschlupf für ihre 
Wühlereſen und Kriegshetzereſen gefunden haben. Für 
5 us bedarf es kaum der feftftellung. daß weder diefe 
Mittel irgendwie verfangen noch daß es möglich fit, 
überhaupt mit derartigen Bekehrungsverſuchen auch 
nur den geringſten Erfolg zu haben. 


Soweit geht die Sache in Ordnung und brauchte 
kaum erwähnt zu werden. Sie verdient aber eine reits 
wagelung, weil fie erneut ein Beiſpiel daftir iſt, wie 
der Engländer völlig verſtändnislos dem National 
ſoglalismus und allen ihm innewohnenden und von 
ihm ausſtrömenden Kräften gegenüberſteht. Er hat 
ſich in deſſen militäriſchen und wirtſchaſtlichen Kräf⸗ 
ten geirrt — ſehr au feinem, des Engländers, Scha⸗ 
den — rar irrt ſich nun wieder in der geiſtigen 
Kraft des Nationalfozialismus. Der Nationalſozialis⸗ 
mus iſt ja für den Deutſchen nicht irgendeine Außer: 
liche Tünche, die mit der beißenden Säure tiidiiher 
Welſtes“-Ausflüſſe abzuwaſchen ginge. Der Deutſche 
ift Nattonalfogialift durch und durch, und iſt er das 
uicht, dann ift er eben kein Deutſcher. Hier irrt der 
Brite und — der Jude. Uns ſoll es recht fein, denn 
es iſt nicht unſer Schaden. — It — 


Der japaniſche Außenminiſter halte am Sonne 
abend eine Unterredung mit dem amerikanſchen Bol, 
ſchafter Grew. Wie verlautet, handelt es ſich hierbei 
nicht um eine formelle Ausfprache. 
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Anternehmen am Plage. Ne. 
baratur aller Induſtrie. und 
Baftlergeräte, 5 


gen. 


In der Liebe 


wirt Qu Enttäuſchung erle· 
ben! Die Freunde werden 
Dich verlaſſen! „Pixin“ Na · 
ſierſeife wird Oſch nie ent- 
täuſchen! 
Brlefmarken an Sammler 
SU. 38 ee e 
Nr. ll I edit 
net von 11 bis 15. 7666 


> Helze 


Die modernſten Damen. und 


Christian Wutke 


Lodz, Petrikauer Str. 157 

empfiehlt in größter Auswahl: 
Anzugſtoffe 

Paletotſtoffe 


Engros — Detail 
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Der „DELF”-Sportfunk meldet 


Turn-Ländertreffen der Aameradfcaft 

Im Mittelpunkt des geſtrigen ſportlichen Geſchehene 
ſtand das Turn⸗Ländertreſfen Deutſchland—Jtalien, das 
im Dresdener Zirkus Sarraſani vor rund 5000 Zu⸗ 
ſchauern ausgetragen wurde. Der als großes Schau⸗ 
turnen durchgeführten Begegnung der beiden Meiſter⸗ 
riegen wohnten u. a. Reichsſporkführer von Tſcham⸗ 
mer⸗Oſten und General Bevilaqua bei. 

Eineinhalb Stunden lang wurde den begeiſterten 
ufhauern Turnkunft in höchſter Vollendung gebo⸗ 
fen. Die italienifhe Mannſchaft wird nach ihrem erſten 
glänzenden Auftreten in Dresden eine Rundreiſe durch 
das Deutſche Reich antreten und bereits Mitte dieſer 
Woche bei einer Veranſtaltung in Wien Proben ihres 
Könnens ablegen. 


Berliner 4:2-Fußballſieg über Sofia 

Bi Fußball intereffiert vor allem die Begegnung 
der beiden Städtemannſchaften von Sofia und Berlin, 
die in der Reihshauptftabt vor 25 000 Zuschauern, unter 
denen man u. a. auch den bulgariſchen Geſandten in 
Berlin und den deutſchen Geſandten in Soſſa bemerkte, 
zur Durchführung, gelangte. Nach ausgezeichneten bei⸗ 
derfeitigen Glanzleiftungen mußten fi le Bulgaren, 
in deren Elf nicht weniger als neun Nationalfpieler mit⸗ 
wirkten, mit 4:2 (2:1) geſchlagen geben. 


Fuß ballergebniſſe aus dem Reich 


Von Fußball Begegnungen aus dem Reiche liegen 
folgende Ergebniſſe vor: Rapid Wien — Auſtria Wien 
92 (3:2), Bayern Schwaben (komb.) — Augsburg 


4:1, SU Fürth — Neumeyer (Nürnberg) 1:2, Bayern 
(Munchen) — Jahn (Regensburg) 1:4, Fortung (Di 
ſeldorf! — Hilden 5:11 (1:0), Schalke 01 — Arminia 
(Warten) 4:1, Hannover 90 — PL Osnabrück 2:2 
(121), Werder (Bremen) — SS (Hamburg) 2:1 
(11). 

Im Kampf um den Tſchammer⸗Pokal ſtanden ſich 
die Stuttgarter Kickers und Phönix (Karlsruhe) ge⸗ 
genüber. Nach wechfelvollem Kampfe behielten ſchließ⸗ 
lich die Schwaben mit 5:3 die Oberhand. 

Mit wenigen Ausnahmen beginnen in allen deuk⸗ 
ſchen Gauen die Spiele um die diesfährige Krlegs⸗ 
meiſterſchaft am g. Dezember. 


Ergebniſſe im Hockey: 


SE (Berlin) — THE 90 (Berlin) 7:0 (8:0), 
BHE (Berlin) — Doc (Hannover) 571 2:1). 
Neuer Erfolg der Borftaffel Niederrhein 


Die Borſtaffel des Gaues Niederrhein konnte nach 
ihren letzten Erfolgen eine weitere wichtige Begegnung 
zu ihren Gunſten entſcheiden. Wenn auch knapp ver⸗ 
machte fie die Mannſchaft von Heros⸗Eintracht (Han⸗ 
nover) mit 9:7 Punkten abzuſertigen. | 


Schulz» Hidart Meifter im Zwelerradball 


Die in der Meſſeſtadt Leipzig e Meis 
ſterſchaft im Jweſerrabball ſah überraſchend das Khem⸗ 
nitzer Paar Schulß⸗Hickark mit 9:6 vor Köthing⸗Schloer 
als Sieger und neue Meiſter. 


Aus aller Welt 


Seltener Gaft in der Oſtſee 


Fiſcher beobachteten kürzlich am Strande von 
Sanglienen, unweit von Tenkftten, daß ſich ein 
Schwertſiſch am Ufer in den Sand gebohrt halte. Es 
gelang ihnen, das Tier zu bergen. Er hafte eine 
Länge von 1,85 Meter und wog 25 Kilogramm. 
Schwertſiſche find ſeltene Gäste in der Oſtſee. Ihre 
Heimat find die wärmeren Meere. Mit den Aus⸗ 
läufern des Golfſtroms gelangen ſie auch an die euro⸗ 
ae Küſten. In die Oftfee kommen fie dann 
urchs Kattegatt und den Großen Belt. 

An der amerfkaniſchen Küſte und im Mittelmeer 
wird der Schwerkfiſch wegen feines wohlſchmeckenden 
Fleiſches beſonders geſchätzt. 


Schweſtern heiraten am gleichen Tag 


Ein seltenes Feſt wurde unlängſt in Ravensburg ⸗ 
Weingarten in der Nähe von Stuttgart in einer kin ⸗ 
derreichen Familie gefeiert. Drei Töchter dieſer Fa⸗ 
milte ſchloſfen am gleichen Tag den Ehebund. 


Todesſtrafe und Stockhiebe für Raucher 

Im Rahmen der Wiener Herbſtmeſſe wurde auch 
eine intereffante hiſtoriſche Tabakausftellung aus den 
Meſtänden des Mufeums der ehemaligen Oeſterreichiſchen 
Fobahregis gezeigt. In dieſer Ausſtellung, veranſchau⸗ 


licht eine fülle von Material den weiten Weg, der vom 
Amvort der erſten Tabahblätter in Europa bis zur Her⸗ 
stellung der erſten Zigaretten zurückgelegt werden mußte. 
Als der Tabak nach Europa ham. bemühten ſich viele 
Regierungen durch exemplariihe Straſen die Benölkes 
rung von der Benutzung des fremden „hölliſchen Giftes“ 
abzuhalten. In verſchledenen Ländern wurde ſogar die 


Inh. A. WUTKE 
Filiale: Petrikauer Str. 307 


Gegründet 1875 


Reiſeplaids 
Amſchlagtücher 
Wolldechen 


r 
Herrenpelze, Zakopaner Damen. Lichtsplel-Theater Vom Dienstag, den 7. November 1939: 


u. Kinderpelze, ſowie jeglicher 
Art Pelzwaren zu haben im 
deutſchen Pelzwaren⸗Geſchäft 
Nobert Glaß, ſetritauer 00, 
im Hofe, Parterre. 4321 


Geſucht wird Adolf Grel« 
lich, Alexandrow, der im 28. 
Infanterie-Reg, diente. Anga 
ben an Karl Greilich, Aleran- 
drow bei Lodz, Gienkieinicaitr. 
Nr. 19. erbeten 4318 U 


Sonn- u. feiertags: 


„CASINO“ 


Petrikauer Strasse 67 


— [0 


Beginns 14,30, 16,15, 18 Uhr 
12,30, 14,15, 16, 18 Uhr 


Premiere der Ufa-Film-Operette 


in den Hauptr. Erna Sack, die deutsche 
“Nachtigall, und Johannes Heesters 


Ein Film, den jeder sehen muss! 


Todesſtrafe für die Raucher des Teufelskraufeg elnge. 
führt, während andere Regierungenſich damit begnüg* 
ten, den Rauchern 25 Gtockhiebe zu verabfolgen, 1 

Allerdings rauchten viele Genußfüchtige der dame ⸗ 
ligen Zeit nicht in unferem Sinne, ſondern, fie ſchütteten 
und tranken das Ganze mit großem Behagen. Das Wort 
bis zum Ausgang des vorigen Jahrhunderts er) galten 
hat, zeugt noch von diefer Gewohnheſt. 

Bereits im Jahr 1784 hatte Kaiſer Joſef II. den 
Tabak zum öfterreichiſchen! Monopol erhoben, Die 
Heſterreichſſche Tabahregie ftellte die erſten Zigaretten 


tigen Zigaretten befaßen und vom Raucher erſt in ame 
Hälften gebrochen werden mußten. Eine große Fülle 
von Dokumenten und privaten Schriſtſtlcgen zeigt die 


gebracht wurde. 1 
Die halbe Ecbſchaft verjubelt  - 


Hebenſtreich durch große Geldausgaben auf, Hchen« 
ſtreich wurde verhaftet, widerſetzte ſich aber auf dem 
Wege zur Machitube dem Polizeibeamten und wurde 
derart nemalttätin, daß der Polſzeſbeamte non feiner 
Seſtenwaſſe Gebrauch machen muhte, Auf der Wach⸗ 
ftuhe klärte ſich der Fall dann dahin auf, daß Hehen⸗ 
ftreich am gleichen Tage eine ihm zugefallene Erb⸗ 
schaft von 1400 MM von einem Sparluſtitut abgehoben 
hatte, von welchem Gelde er rund 750 RM am einem 
Tage verſubelte. Hebenſtreich wurde wegen. öſfentli⸗ 
cher Gewalttätigkeit 
geliefert. 


2 tüchfige Verkäuferinnen, 
Gute Zoilettefeifen e ahn und wee 


empfiehlt die Fabrit feiner | Sprache mächtig, für Textil · 
Tollettefeiſen Hugo Glttel, | und le 1 


Verkaufsladen; Lodz, Petr.] Näheres in d. O. L 8 57 
1 Halbes mie mehr 
* i ucht. 
falle, BA gebrs lter ae. W 19 0 7 5 
tem Suftande, zu tahfen ger er an bie O. L. Ztg. du 4521 


ſucht. Dowborezyköw 17. 4502 


Wolſchals betrieb, gellbte Kräfte, können 
eee ge : e e 8 
2 Detrifauer Str. 102. — 4520 

Anlegerin 


für Buchdruck u. Siegelpreffe 
4. Zimmerwe bir mit Köche, zum ſofortigen Antritt geſucht. 
Madchen, und Badezimmer, | VBewerberſunen können ſich mel. 
5 A a den in der Poe S 
ralheizung, fofort zu vermie-] Deutſchen odzer Pi 
ten. Wodnaſlraße 25. Petritauer Str. 86. ii: 


lee cee 


Allomarer abril 


Verlangt 5 
| DSKAR DIETZ EL. 
überall bod, Sienlieviez-Shr. 8 


N j 1 
die L. O. 3. Falten Trikotagen ae, 
Winterwaren Interlochwüſche 
Beſitze lenen Verbau 'sladen 


e eee eee eee 


Wäſchenäherinnen für Kraft. 


Wollſtrickwaren 4423 
W. Schmidt, 6. Auguſtſtr. 2, 


den Tabak in Waſſergläſer, neben BL wie Tee ziehen 
„Tabakſauſen“, das ſich in vielen Gegenden Deutſchlands 


her, die feltfamerweife die doppelte Länge unſerer heu. 


zunehmende Liebe, die dem Tabak in der Welt entgegen⸗ 


In einem Leobener Gaſthaus fiel ein gewiſſer Pius g 


dem Landgericht Leoben ein⸗ 


— — 


